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Oie Kampfansage gegen clen lveltseinci
43000 klrbeitsmanner vor clem Führer — Or. Goebbels uncl Nosenberg über clas Vlutregiment des Bolschewismus

rvk. Nltrnberg , 10 . September.
Der dritte Tag der Reichsparteitagswoche

stand in den Vormittagsstunden im Zeichen
des Reichsarbeitsdienstes . Die jungen Män¬
ner, die dem neuen Reich neue Provinzen er,
ober« und die Ernährungsfreiheit erkämpfen
halfen, standen mit blitzenden Spaten vor
dem Führer auf dem Zeppelinfelde, sangen
ihre Lieder, die im Kampf um den Boden
erstanden waren, und legten ein Treue¬
bekenntnis von eindringlicher Wucht ab zu
Führer und Volk und zur Arbeit. Inmitten
einer Umwelt, die in Hatz und Blut niemals
zur Ruhe zu kommen scheint, erhob der Füh¬
rer den Spaten zum Symbol des national¬
sozialistischen Deutschland. Und Deutschland
hat dieses Sinnbild seines Wollens mit Be¬
geisterung ausgenommen: Der Stotztrupp des
Friedens , der nach dem Appell mit klingen¬
dem Spiel durch die Stratzen Nürnbergs
"marschierte, wurde umjubclt wie eine sieg¬
reiche Armee — die sie ja ist.

Das zweite Ereignis waren die Reden des
Neichsministers Dr. Goebbels  und des
ReichsleitersR o sen b er g v'or dem Partei-
kongreß. an dessen Sitzungen diesmal der
Führer immer teilnimmt. In umfassender
Weise wurde die aus Sowjetrußland ganz
Europa drohende Gefahr klargelegt; das ver¬
brecherische Planen des internationalen
Judentums, das in der Sowjetregierung
und der Roten Armee zu Politischer Macht
gekommen ist, wurde schonungslos enthüllt.
Es waren Reden, die nicht nur die Kongreß¬
teilnehmer und die Nationalsozialisten an-
gehen; sie sind Alarmsignale für die Staats¬
männer der ganzen Welt. Der National¬
sozialismus hat diesen Weltfeind vom erste»
Tage des Bestandes der Bewegung erkannt
und ihm den Kampf angesagt; im Innern
des Reiches wurde er zerschmettert. Heute ist
aber dank der „schimmerlosen Politiker des
Westens" das nationalsozialistische Deutsche
Reich auch das einzige Bollwerk gegen diese
Gefahr. Aus eigener Kraft hat es die seeli-
scheu und materiellen Voraussetzungen dafür
geschaffen, daß der Weltfeind auf deutschem
Boden seine Mordherrschaft nicht errichtenkann.

Indessen rollte Sonderzug auf Sonderzug
in Nürnberg ein und brachte die Mitarbeiter
des Führers aus Stadt und Dorf: Die Pole-
tischen Leiter. Am Abend marschierten sie im
Scheine lodernder Fackeln am Führer vorbei,
umjubelt von Hunderttausenden von Nürn¬
berger» und Parteitagsbesuchern.

Der heutige Freitag bringt außer der Fort¬
setzung des Parteitagskongresses die Sonder-
tagungen des Reichsrechtsamtes, des NS.-
Studentenbundes, des Hauptschulungsamtes,
der Presseamtsleiter, des Hauptpersonal,
amtes und der NS.-Frauenschaft. nachdem
am frühen Morgen die Auslandsorganisation
eme Wechestunde abgehalten hat und gipfelt
im Appell der Politischen Leiter am Abend
auf dem Zeppelinfelde vor dem Führer. Die
deutschen Sender bringen heute ab 18.30 Uhr
Ausschnitte aus den Reden auf der Tagung
der Ns .-Frauenschaft. und von 20  Uhr ab
die Uebertragung vom Appell der PolitischenLeiter.

Wen«Deutschland nichtbeftünde.
müßte es geschaffen werden

Ward Price, der Sonderberichterstatterder
»Daly Mail", spricht mit unserem Nürn¬
berger BerichterstatterE. Grueber

Nürnberg, 10. September.
Als ich hörte, daß Mister Ward Price,

der Ausland-Sonderberichterstatter der großen
^lglischen Zeitung„Daily Mail", während des
Reichsparteitages in Nürnberg weile, stand es
für mich fest, daß ich ihn um eine Unterredung
bitten würde. Ward Price, der ja durch seine
bedeutsamen Gespräche mit dem Führer sich als
em Freund des nationalsozialistischen Deutsch¬
land von jeher gezeigt hat,' ist durch seine klare
und verständnisvolle Berichterstattung ein
Vorkämpfer freundschaftlicher Beziehungen
zwischen Deutschland und England, und damit
aleickneitia ein Wegbereiter für das Verstand-

ins des nationalsozialistischen Deutschlands in
der Welt.

Ich traf ihn in der Halle des trefflichen
neuen Gästehauses, das dem Grand-Hotel in
Nürnberg angegliedert ist und erklärte sofort
in freundlicher Weise seine Bereitschaft, über
seine Eindrücke in Nürnberg zu sprechen und
meine Fragen zu beantworten. Ward Price
spricht ein flüssiges und klares Deutsch, so
daß ich mich, ohne mein halbvergessenes
Schulenglisch beschwören zu müssen, mit ihm
ausgezeichnet verständigen konnte. Noch ehe
ich ihm einige Fragen gestellt hatte, begann
er mit lebhafter Begeisterung von seinen Ein¬
drücken bei dem diesjährigen Neichsparteitag
zu erzählen. Er sagte: „Wissen Sie. den größ¬
ten Eindruck bei den Feiern der national¬
sozialistischen Bewegung macht mir immer
wieder die neue Mystik,  die für mich
einen geradezu religiösen Charakter hat. Erst
bei der Feier des Reichsarbeitsdienstes mit
dieser wunderbaren Liturgie ist mir das wie¬
der besonders deutlich fühlbar geworden. Das
ist etwas, wie ich es noch in keinem anderen
Lande erlebt habe. Ich möchte es fast einen
Patriotismus nennen, der zum Niveau einer
Religion emporgehoben wurde.

Auf meine Frage, welchen Eindruck der
diesjährige Neichsparteitag wohl in England
mache, und ob er dort ein nachhaltiges Echo
auslöse, erwiderte er: „Ich war schon im
vorigen Jahr beim Neichsparteitag in Nürn¬
berg und habe Heuer den Eindriickeiner
noch stärkeren Geschlossenheit
der Bewegung und des ganzen
Volkes.  England verfolgt Heuer die Kund¬
gebungen des Reichsparteitages aufmerk¬
samer als je zuvor. Es war so, daß man
in England bisher die Notwendigkeit dieser
neuen nationalsozialistischen Bewegung in
Deutschland nicht begriffen hat. weil man
andererseits auch den Bolschewismus in sei¬
nen weltumspanenden Auswirkungen unter¬
stützte. Erst seit in Spanien der Bürgerkrieg
entflammt ist. hat man auch in England die
ernste Gefahr des Bolschewismus erkannt.
Erst seit zwei Monaten, kann man sagen, hat
das englische Volk die ungeheure Tragweite
der bolschewistischen Gefahr erkannt und
sieht jetzt das nationalsozialistische Deutsch-
land in einem neuen Licht, nämlich als
das stärkste Bollwerk gegen den
Ansturm des Bolschewismus ."

Frage: „Ist das nun Ihre Persönliche
Meinung oder die der englischen Oesfentlich-keit?"

Antwort: „Nein , nein, das ist nicht
nur meine persönliche Ueberzeugung, sondern
auch die weiter Kreise und einflußreicher
Persönlichkeiten in England, mit denen ich

Paris , 10. September
Der „Jour " veröffentlicht einen Bericht

seines nach Sowjetrußland entsandten Son-
derberichterstatters. der zwar nichts enthält,
was man nicht schon über das große Elend
der russischen Bevölkerung und den Terror
der Kommunisten wüßte, der aber deshalb
interessant ist. weil er auch der französischen
Oeffentlichkeit einmal die wahren Verhält-
Nisse im roten Paradies vor Augen hält.

Der Berichterstatter, der alle größeren
Städte Sowjetrußlands besucht hat. bringt
einen fürchterlichen Eindruck von dem tief-
sten Elend der russischen Bevölkerung mit.
Beim Verlassen sowjetrussischen Bodens
atmet man auf. wie ein Gefangener am
Morgen seiner Freilassung. Erst wenn man
sich wieder auf freiem Boden befindet, ver¬
sieht man mit mehr Mitleid das Unglück
und Elend der russischen Bevölkerung und
die gemeine Uebertölpelung, deren blinde
Opfer diese russischen Volksmassen seien.

Man stellt Sowjetrußland manchmal als
das Beispiel für das kollektive Glück hin. Er
hat dort nur ausgepumpte und schlecht ver¬
pflegte Menschen gesehen und das auch in
Moskau,  dem Mekka des Kommunismus.
Die Arbeiter, empfangen niedrige Löhne im

m der lebten Zeit über diese Fragen sprach.
Auch die Persönlichkeit Hitlers selbst wird
heute in England ganz anders gesehen und
viel böüer einaeschätzt. als das noch vor zwei
Monaten der Fall war. Man halte früher
in England eine gewisse Angst, daß die starke
Rüstung Deutschlands neue Beunruhigungen
in Europa auslösen könnte. Jetzt hat man
derartige Befürchtungen nicht mehr, weil
man die Notwendigkeit und den Zweck einer
starken Rüstung der deutschen Nation klar er-
kennt, nämlich als die Ausrichtung
eines europäischen Schutzwalles
gegen den Bolschewismus.  Ja . ich
möchte sogar sagen— und das ist nicht nur
meine persönliche Meinung, sondern auch die
vieler englischer Freunde —, daß Deutsch¬
land. wenn es nicht bestünde/ geschaffen wer-
den müßte, denn wir brauchen einen solchen
starken Schutzdamm in Europa."

Frage: „Sind Ihnen beim diesjährigen
Neichsparteitag gegenüber dem des Vorjah¬
res Erscheinungen besonders ausgefallen?"

Antwort: „Auf diese Frage ist schwer
zu antworten, weil die Eindrücke sehr stark
nn Gefühlsmäßigen liegen. Eines aber wird
mir bei dieser großen Politischen Kundgebung
des Nationalsozialismus immer wieder zum
Erlebnis, nämlich der wunderbare Zusam¬
menklang von Kunst. M'-stk, Kultur und
Politik. Das ist etwas ganz Neues und eine
Erscheinung von ausgesprochen deutscher
Eigenart. Ich glaube, man findet es in der
ganzen Welt nicht wieder, daß etwa ein Partei¬
kongreß mit einem Konzert eröffnet wird,
und etwas ganz Einzigartiges ist für mich
immer wieder der Eindruck der Persönlichkeit
des Führers. AdolfHitler verbindet
mit der Schlichtheit eines Man-
nes aus dem Volke die groß-
artige Fähigkeit und Würde
eines geborenen Herrschers ."

Frage: „Sie haben bemerkt, daß in der
Proklamation des Führers auch eine Frage
angeschnitten wurde, die England sehr nahe be-
rüh.c, nämlich die deutsche Forderung auf
Kolonien. Was meinen Sie dazu?"

Antwort: „Sie werden verstehen» daß
dies für England eine sehr schwere Frage ist
und ich bin sehr froh, daß der Führer diese
Forderung nicht in einer schroffen und be-
s mmten Form gestellt hat. Man muß Eng¬
land etwas Zeit lassen, diese Frage zu lösen,
denn es ist so, daß die englische Regierung
selbst vier in ihrem Machtbereich sehr stark ein¬
geschränkt ist, weil sie nur sehr wenig Einfluß
auf die autonomen Kolonialregierungen hat.
Nur alle vier Jahre findet in London eine
große, gemeinsame Konferenz mit den Vertre-

reuerpenLandderWe  1t. Die Sowjet-
regierung wagt es nicht, einem einzigen Aus¬
länder den freien Besuch des Landes zu er¬
lauben. Sie wagt es nicht, einen einzigen
Photographen frei auf russischem Boden oder
auch nur in Moskau arbeiten zu lassen, denn
sie würden nur ausgepumpte Männer, Frauen,
die noch ärmlicher gekleidet seien als die aller-
ärmsten Frankreichs, baufällige Häuser, ver¬
faulte Türen und anderes Elend zeigen.

Rosenberg der einzige Botschafter in Madrid
Paris , 10. September.

Der Sender Sevilla teilt mit, daß, nach¬
dem alle anderen diplomatischen Vertreter
die spanische Hauptstadt verlassen haben, der
kürzlich ernannte, sowjetrussische Botschafter,
der Jude Rosenberg,  der einzige noch
in Madrid verbliebene ausländische Diplo¬
mat ist.

ZZ«M streiken in Me
Paris , 10. September.

Die Zahl der streikenden Textilarbeiter in
Lille ist im Laufe des Donnerstag weiter
angewachsen und beträgt nunmehr rund
35 000.

lern der Kolonialregierungen statt, in ver me
großen Richtlinien der Politik des britischen
Weltreiches festgelegt werden. Aber im allge¬
meinen herrscht in England die Meinung, daß
Deutschlands Forderung nach Kolonien be¬
rechtigt und natürlich ist. Wie allerdings diese
Frage praktisch gelöst werden ckann, darüber
läßt sich heute Wohl noch nichts sagen."

Frage: „Was sagen Sie zu der Ver-
kündung des neuen Vierjahresplanes, in dem
der Führer das Ziel ausstellt, Deutschland so-
weit als möglich durch eigene Leistungen von
der Einfuhr ausländischer Nohstosfe unab¬
hängig zu machen."

Antwort: „Ich finde diesen Plan sehr
vernünftig und ich zweifle nicht daran, daß
es dem deutschen Erfindergeist, der ja auch
in der Welt einzigartig dasteht, gelingen
wird.' noch ganz Außerordentliches hervorzu¬
bringen."

Frage: „Mister Ward Price, Sie kennen
ja auch den italienischen Faschismus aus
eigener Anschauung: haben Sie bei einem
Vergleich mit dem deutschen Nationalsozialis¬
mus bestimmte Eindrücke der Gemeinsamkeit
oder der Verschiedenart dieser beiden Bewc-
gungen erhalten?"

Antwort: „Diese Frage ist deshalb
schwer zu beantworten, weil die beiden Völ¬
ker in ihrer Eigenart sich ganz verschieden
äußern. In Italien ist es eben so, daß Mus-
Ivuni oem guiizcu iUiiieniicyen erst ein?
disziplinierte Form gegeben hat. die im deut-
schen Menschen schon durch seine ganze Tra¬
dition vorhanden war und nur durch Hitler
wiedergeweckt und zusammengcfaßt zu wer¬
den brauchte, um so großartige Leistungen zu
vollbringen, wie Deutschland sie unter der
Führung Adolf Hitlers gezeigt hat. Aber ich
zweifle nicht daran, daß auch die Form, die
Mussolini dem faschistischen Italien gab,
selbst, wenn er persönlich nicht mehr an der
Spitze steht, Bestand und Dauer haben wird.

Was ich in Deutschland am meisten be¬
wundere. das ist die Hitler - Jugend»
Bewegung. Ich war vor dem K >ege schon
in Deutschland und kann deshalb den Unter-
schied sehr wohl ermessen. Ich komme in
meiner Eigenschaft als Auslandsbericht,
erstatter in der ganzen Welt herum und habe
den bestimmten Eindruck gewonnen, daß es
nir ^ "nds eine Jugend gibt , die
so s. a r k u n d gu t en t w i ckel t i st, w i e
die deutsche.  Das gibt einmal, wenn die
nächste Generation herangereift ist, ein
Prachtvolles, starkes Geschlecht. Mein Gesamt¬
eindruck auf dem Reichsparteitag in Nürn¬
berg ist, daß er eine wunderbare Leistung in
der ganzen Geschichte der Völker darstellt und,
eine einzigartige Kundgebung menschlicher
Kraft und Größe ist."

Nürnberg am Samsiag
8.00 Uhr: Tagung des Hauptorganisationsamtes

im Katharinenbau.
10.00 Uhr: Avpell der V- z. in der Hauptkamps.

. in des Stadions vor dem Führer.
11.30 Uhr: 4. Jahrestagung der Deutschen ArbeitS-

front in der Kongreßhalle.
12.00 Uhr: Tagung der NS.-Dolkswohlfahrt im

Herkules-Saal.
15.00 Uhr: Fortsetzung des Parteikongresses.
14.00 Uhr: Einlaß zum Volksfest im Stadion-

gelände.
M15 Uhr: Veranstaltung der NS. -Gemeinschaft

„Kraft durch Freude": In der Haupt-
kampfbahn, auf der Zeppelinwiese und
auf der Mittelwiese: Sportvorführun¬
gen und Wettkämpfe. Auf der Wald-
wiese und den anderen Plätzen: Film¬
vorführungen und Volksbelustigungen.

20.00 Uhr: Feuerwerk.
. . . und am Sonntag

8.00 Uhr: Appell der SA.. SS . und des NSKK.
in der Luitpoldarena vor dem Führer.
Anschließend Marsch durch die Stra¬
ßen: Wotanstraße— A"'rsbergstraße
— Bahnhofsplatz— Fr ientorgraben
— Plärrcrstraße— Ludivigstraßo—
Kaiscrftraße— Fleischerbrücke.

11.00 Uhr: Vorbeimarsch am Adolf-Hitlcr-Platz.
18.00 Uhr: Fortsetzung des Parteikvngresses.

sas..rote Paradies



Bolschewismus ohne Maske
Nlarmruf gegen die rote Weltgesahr / Dr. Goebbels entlarvt Moskau

In

die ge-
Bolsche-

. Nürnberg , 10. Sept.
seiner großen Rede vor dem Parteikon¬

greß rief Reichsleiter Reichsminister Dr.
Goebbels  alle Völker zum Kampf ge¬
gen die Weltgefahr des Bolsche¬
wismus  auf , die, wie Dr . Goebbels an un¬
zähligen eindringlichen Tatsachen bewies, von
Juden erdacht und von Juden geführt wird,
mit dem Ziel der Vernichtung de" europäischen
Kulturvölker und der Aufrichtung einer inter¬
nationalen jüdischen Weltherrschaft.

„Unser Kampf gegen den Bolschewismus",
so stellte Dr . Goebbels im Verlauf seiner Rede
ausdrücklich fest, „ist kein Kampf gegen,  son¬
dern gerade für den Sozialismus , aus der tie¬
fen Erkenntnis geboren, daß wahrer Sozialis¬
mus nur verwirklicht werden kann, wenn seine
gemeinste und kompromittierendste Mißgeourt,
der jüdische Bolschewismusaus dem Felde ge¬
räumt ist. Der Kampf gegen den Bolschewis¬
mus wird mit dauerhaftem Erfolg überhaupt
nur geführt werden können, von einem Volk,
das in einer nationalen Form sozialistischer
Gliederung eine neue Struktur seines völki¬
schen Lebens gefunden hat, die auch für die
dynamische Wert- und Sachmasse des 20. Jahr¬
hunderts ausreicht. Das Bürgertum  ist
dem Bolschewismus gegenüber in allen Län¬
dern ohnmächtig  und zum Kampf gegen
ihn vollends ungeeignet, um ihm wirksam
entgegenzutreten, fehlt ihm oie weltanschau¬
liche Kraft und die geistige Bestimmtheit, die
politische Glaubensfähigkeit und die seelische
Charakterstärke."

Die Propaganda der Lüge>
Dann kennzeichnete der Minister

jährlichen Propagandamethoden des
wismus. „Zur Macht kommt er mit der
Lüge,  in der Macht behauptet er sich mit der
Gewalt." Die Lüge  ist nach dem Urteil Le¬
nins , des Vaters der bolschewistischen Revolu¬
tion, nicht nur ein erlaubtes, sondern auch das
bewährteste Mittel des bolschewisti¬
schen Kampfes.  Seine Propaganda ist
chrem Wesen nach international und
aggressiv.  Sie führt die Radikalisierung,
Anarchisierung und Bolschewisierung aller
Völker der Erde im Ziele. Die kommunistischen
Sektionen in den einzelnen Ländern haben die
Aufgabe, die bolschewistische Revolution mit
Hilfe eines Geldüberflusses hnegleichen und
einer raffinierten, nach Moskauer Muster auf¬
gezogenen Propagandatechnik vorzubereiten
und durchzuführen.

Eindringlicher Appell
an Europas Staatsmänner

So einschmeichelnd  und verlockend
das Gift der bolschewistischen Theorie  ist,
so f u r cht b a r u n d g r a u e n v o l l ist die
bolschewistische Praxis.  Gebirge von Lei¬
chen zeichnen ihren Weg; ein Meer von Blut
»nd Tränen umschließt dieses unglücklicheLand.

Was aber heute in Rußland Wirklichkeit
ist, worum in Spanien gekämpft wird, und
was sich in anderen Staaten Europas mit
einer unheildrohenden Präzision anzubahnen
scheint, dasgehtdieganzeWeltan.
Das ist nicht mehr Sachr politischer Welt-
anschauungstheoretiker, das ist eine An¬
gelegenheit aller Staatsmänner,
aller Völker, die sich mit dieser Frage aus
einandersetzen müssen, wenn anders sie nicht
He Verantwortung dafür übernehmen wol¬
len, daß durch ihre Schuld Europa in die
tiefste Krise und Vernichtung hineingeschleu¬
dert wird.

Ja , die F r a g e d e 8 B o l s che w i s-
mus ist die Frage des Fort¬
bestandes Europas  überhaupt.
Hier scheiden sich die Geister, hier muß
man Partei ergreifen für oder
gegen,  und zwar mit allen Konse¬
quenzen, die in einer solchen Entschei¬
dung liegen.

Die Juden sind schuld!
Dann beleuchtete Dr . Goebbels dieFrage

des Judentums im Bolschewis¬
mus. „Daß der Jude den Bolschewismus
gemacht hat und ihn heute trägt , ist gar nicht
mehr anzuzweiseln. Die führende Schicht des
alten Rußland ist so radikal beseitigt und
ausgemerzt worden, daß das Judentum für
den Bolschewismus überhaupt als einzig füh¬
rende Schicht übriggeblieben ist. Die Idee
des Bolschewismus, d. h. der skrupellosen
Verwilderung und Auslösung jeder Sitte und
Kultur mit dem diabolischen Zweck der Ver¬
nichtung der Völker überhaupt , konnte nur
im Gehirn von Juden erdacht werden. Die
bolschewistische Praxis in ihrer schauderhaf¬
ten und bluttriefenden Grausamkeit ist nur
in den Händen von Juden vorstellbar. E s
wird uns einmal gelingen , der
Welt die noch verschlossenen
Augen zu öffnen und ihr das
Judentum und den Bolschewis¬
mus in wahrer Gestalt zu zeigen.
Unterdes aber wollen wir nicht müde wer¬
den. bei den furchtbaren Krisenerschütterun¬
gen. die so viele Länder durchzittern, immer

wieder den Völkern zuzurufen : „Die Juden
sindschuld , dieIuden s i n d sch u l d!"

Dr . Goebbels wies dann darauf hin. daß
sich dieser jüdische Bolschewismus von Zeit
zu Zeit demokratisch zu tarnen  ver¬
suche. Dann tauchen Plötzlich in den kommu
nistischen Propagandabüros Zeitungsenten
von Einführung einer neuen Verfassung, all
gemeinem geheimen Wahlrecht in Sowjet
rußland und anderen auf. Das alles aber ist
Schwindel,  berechnet auf die Vergeßlich¬
keit und sprichwörtliche Denkfaulheit des Bil¬
dungsspießers, wie er in seiner Millionen¬
überzahl Europa bevölkert. In Wirklichkeit
ist der Bolschewismus  die krasseste
Blut - und Terrorherrschaft,  die
die Welt je sah.
Die große historische Welkmission

Dr. Goebbels betonte noch einmal, daß die
Vorstellung, die die Menschen und Völker sich
vom Bolschewismus machen, meistens das
Ergebnis der bolschewistischen Propaganda
ist. Die Praxis  des Bolschewismus aber
ist anders , auch sie ist da und kann nicht ab¬
gestritten werden. Sie will die ganze Welt in
ihren chaotischen Strudel Hineinreißen. Sie
ist der großangelegte Versuch des Juden¬
tums, die Macht über alle Völker an sich z»
bringen. Darum auch ist der Kampf gegen
diese Gefahr im wahrsten Sinne - es Wortes

ein Weltkamps. Er wurde aus deutschem
Boden begonnen, er wurde auf deutschem
ausgefochten. Adolf Hitler ist sein geschicht¬
licher Führer , wir alle sind seine Träger und
damit die Vollstrecker einer großen histori¬
schen Wellmission. Eine Versöhnung zwischen
beiden Extremen kann es nicht geben. Der
Bolschewismus mutz vernichtet werden, wenn
Europa wieder gesunden soll.

Das Judentum weiß auch, was die Stunde
geschlagen hat . In einem letzten Aufbäumen
sucht es alle Kräfte gegen Deutschland mobil
zu machen. In fieberhaften Rüstungen will
es seine Macht befestigen. Wir Nationalsozia¬
listen sind in der glücklichen Lage, dem Bol¬
schewismus gegenüber keine Rücksicht nehmen
zu brauchen. Wix sprechen nicht die Sprache
der Geheimkabinette, wir sprechen die Sprache
des Volkes und hoffen deshalb, auch von
den Völkern verstanden zu werden. Wir kön¬
nen und dürfen nicht schweigen angesichts
der Gefahren, vor denen Europa steht. Poli¬
tische Entschlüsse zu fasten, ist jeweils Sache
der Völker und ihrer Regierungen . Meinun¬
gen und Ansichten zu Proklamieren, kom¬
mende Katastrophen aufzuzeigen, Besorgnisse
kundzutun ist Recht und Pflicht eines Jeden,
dem das Schicksal Einsicht gab und die Mög¬
lichkeit. seine Stimme der Welt zu Gehör zu
bringen . Wer vom Bolschewismus frißt,
stirbt daran.

Juda regiert in Svwjetruhland
Darum schlagen wir auf diesem Parteitag

Alarm  gegen diese Weltgefahr , zeigen den
Bolschewismus in seiner Praxis , demaskieren
seine Theorie und steuern damit einen Bei¬
trag zum Verständnis der Zeitgeschichte zu,
die zum Lernen und nicht zum Vergessen da
ist. Nnd damit komme ich zur Sache selbst:

Der westeuropäische Arbeiter Pflegt in der
Sowjeturnon einen Staat der Prole-
tarier,  also seinen Staat , zu sehen. Dort
schmiedet der befreite Arbeiter das „Vater¬
land der Werktätigen ".

Juden nun sind es gewesen, die diese mar¬
xistische Wissenschaft erfunden haben, wie
David Ricardo oder Marx -Mardochai, Juden
haben auch alle Arbeiterbewegungen orga¬
nisiert wie Lassalle-Wolfssohn, Adler, Lieb¬
knecht, Luxemburg. Levi usw. Nicht ein
einziger Arbeiter , sondern fast
ausschließlich Juden , saßen und
sitzen noch heute in der Sowjet¬
regierung.  Das aus dem Streit der
Juden unter sich nunmehr als Sieger her¬
vorgegangene Triumvirat , das die Sowjet¬
union diktatorisch beherrscht, besteht aus Her-
schel-Jehuda (Jagoda ), Chef der GPU., Laza¬
rus Mosessohn Kaganowitsch, Schwieger¬
vater Stalins und Verkehrskommissar, und
dem Autzenkommistar Finkelstein - Litwinow,
die sämtlich Ghettojuden sind. Nrcht Dikta¬
tur des Proletariats besteht heute m der
Sowjetunion , sondern Diktatur des
Judentums  über die gesamte übrige Be¬
völkerung.

Der politischen Agitation des Bolschewis¬
mus entspricht seine Demagogie auf wir t-
schastlichem  Gebiet . Ein paradiesisches
Leben soll angeblich der Arbeiter im bolsche¬
wistischen Staat führen.

Wie ist nun die Wirklichkeit? Der Brot¬
preis stieg von 1928 bis 1935 von 9 auf
75 Kopeken Pro Kilo. Der Monatslohn des
Sowjetarbeiters fiel, am Brotpreis gemes¬
sen, um 78,5 V. H. Will der russische Arbeiter
leben, so muß er heute nach dem Stachanoff-
System arbeiten , das die Arbeitsnorm so
weit heraufgesetzt hat , daß die Masse der
Arbeiter sie niemals erreichen kann. Die
Folgen sind Lohnabzüge. Dr . Goebbels
zitierte dann aus den kommunistischen Zei¬
tungen , der „Roten Fahne " und der „Lenin¬

radskaja Prawda " Berichte über die furcht-
aren Wohnverhältnisse in der Sowjetunion.

Ein bekanntes bolschewistisches Schlagwort
ist das von der Schaffung eines freien Arbeits¬
rechtes. Der Sowjetunion blieb es aber Vor¬
behalten, Sklaverei  im wörtlichsten Sinne
wieder einzuführen. Etwa Millionen Men¬
schen haben in den Zwangsarbeitslagern der
Sowjetunion die Hölle auf Erden. In 300 rie¬
sigen Zwangsarbeitslagern preßt der Bolsche¬
wismus das letzt« aus ihnen heraus. Am Sta-
lin-Weißmeer-Kanal, der von Zwangsarbeitern
gebaut wurde, sind Hunderttausende von Lei¬
chen verscharrt.

Die bolschewistische Propaganda behauptet,
das werktätige Bauerntum aus den Klauen der
kapitalistischen Ausbeutung befreit zu haben.
Und nun die Wirklichkeit: Die Kornkammern
Sowjetrußlands , die früher ganz Westeuropa
miternährt haben, sind nicht mehr imstande,
auch nur die eigene Bevölkerung notdürftig
zu ernähren. Millionen Menschen verhunger¬
ten. Die Juden Kaganowitsch, Jagoda und
Baumann haben die Zwangskollektivierung
radikal durchgeführt, wobei mehr als 15 Mil¬
lionen Bauern samt ihren Familien Physisch
vernichtet wurden.

Dr . Goebbels cutlarvle oie Praxis des Bol-
schewismus noch an vielen anderen Beispielen
der denen Propaganda und Wirklichkeit fm
grauenvollen Widerspruch stehen. Statt der
„Befreiung vom Kadavergehorsam " und De¬
mokratisierung der Armee erfolgte unter der
bolschewistischenDiktatur die Zwangsmobiliste,
rung der Werktätigen . We r n : ch t pariert
wirderschossen  und landet in den Blutl
kellern der Tscheka.

Statt der „Befreiung der Frau " ist die Frau
in der Sowjetunion der Willkür des Mannes
schutzlos preisgegeben und muß zum Lebens-
unterhalt schwerste körperliche Arbeit verrich¬
ten. Sogar in der. berüchtigten Zwangsarbeits¬
lagern befinden sich über erne Million Frauen.

Die Sorge des Sowjetstaates *'"r die Kinder
dokumentiert sich am eindringlichsten in dem
ständigen Wachsen des Heeres der verwahr¬
losten Kinder und der Jugendkriminalität.

Den Gipfel der Verlogenheit erreicht die
bolschewistische Frauenpropage. da in der Be¬
hauptung, daß die Prostitution in Sowjetruß¬
land endgültig Verschwinden werde. In keinem
Lande der Welt bildet sie aber eine so allge¬
meine Erscheinung wie im Sowjetstaat. In
dem „Frauenparadies " ist die Frau im wahr-
sten Sinne des Wortes Freiwild für die jüdi¬
schen Sowjetbonzen.

Moskaus „Friedenspolitik"
Dann warf Dr . Goebbels ein Helles Schlag¬

licht auf die bolschewistische Forderung auf
allgemeine und vollständige

Abrüstungund niewiederKrieg ".
Wie sieht dagegen die Wirklichkeit aus ? Äe
Friedensstärke der Noten Armee steigt durch
die Herabsetzung des Einberufungsalters aus
2 Millionen . Dazu kommen die ausgebilde¬
ten Reserven 9 bis 10 Millionen . Im Kriegs¬
fälle können also 11 Millionen und in ab¬
sehbarer Zeit sogar 14 Millionen mobilisiert
werden. Die Stärke der roten Luftwaffe be¬
trägt 6000 Flugzeuge und steht somit weit¬
aus an der Spitze und beweist mit seinen
3100 Bombern den Angriffscharak¬
ter der roten Luftwaffe.  Tucha-
tschewski spricht von dem „selbstverständ¬
lichen Recht der siegreichen bolschewistischen
Revolution auf eine weltumspannende Aus¬
breitung . Ihr wichtigstes Werkzeug wird
natürlich ihre militärische Macht sein". Und
nun das Unglaublichste:

Trotz dieser offen zutage liegenden impe¬
rialistischen Rüstungen behauptet die bolsche¬
wistische Propaganda auch heute noch, daß
Moskau eine „Friedenspolitik " treibe.

Im schroffsten Gegensatz zu dieser Lügen¬
propaganda steht die offensive Politik der
Militärpakte,  die unter dem Schlag¬
wort der kollektiven Sicherheit  am
2. Mai 1935 zwischen Moskau und Paris
und am 16. Mai 1935 zwischen Moskau und
Prag abgeschlossen wurden . Dr . Goebbels
verwies in diesem Zusammenhang auf eine
Aeußerung des früheren französischen Kom¬
munisten Doriot , der erklärt hatte : „Und
wenn sie es erst geschafft haben, wenn Cachin
Präsident der Republik, Thorez Minister¬
präsident und Päri Außenminister sind, dann
werden sie den von Moskau befohlenen Krieg
gegen Deutschland vom Zaun brechen, da¬
mit die Sowjetunion an ihrer Westgrenze
entlastet wird."

Nicht anders steht es mit dem Militärpakt
zwischen Moskau und Prag , der. wie Reichs-
minister Tr . Goebbels durch Wiedergabe un¬
verdächtiger kommunistischer Presseäutzerun-
gen bewies, den Sowjetrussen Flugzeugstüh-
Punkte in Mitteleuropa sichern sollte. Das ist
das wahre Gesicht der bolschewistischen Frie¬
denspolitik! >

Das ist die, .Kreißest der Konfessionen"
Wie es mit der „Freiheit der Konfessionen"

unter der Herrschaft des Bolschewismus be¬
stellt ist, und was die kommunistische Phrase
von „Freiheit und Menschenrecht"
wert ist. zeigte Dr . Goebbels dann an vielen
erschütternden Beispielen. Aus Briefen aus
der Sowjetunion erfährt man wie die Ent¬
rechteten wie das Vieh in leere ungeheizte
Kraftwagen hineingepserchtwerden, um nach
Sibirien gebracht zu werden. Da heißt es an
einer Stelle : „Krepieren sollt Ihr ! Wir kön¬
nen Euch nicht alle totschlagen, aber krepieren
werdet Ihr doch!" — Dann schilderte Dr.
Goebbels wie Lenin in der „Erklärung
der Rechte der Nationalitäten"
den Völkern des ehemaligen zaristischen Rei¬
ches die Autonomie versprochen habe und
wie furchtbar es für diese Völker aussieht.
Er berichtete über Aserbeidschan. Ukraine, Ar-
menien, Georgien, wo die Note Armee die
Grenzen überrannte , oder wie in Jngerman-
land die Bevölkerung systematisch ausge¬
rottet wurde . Als ich, so erklärte Dr . Goeb¬
bels weiter, im vergangenen Jahr mit war¬
nender Stimme die vermutlich in Aussicht
stehenden Auswirkungen des VII . Komin¬
tern-Kongresses klarlegte, hat die Welt dem¬
gegenüber nur Schweigen und Verständnis¬
losigkeit zur Schau getragen. Seit diesem
Kongretzfandenweit über 100
kommunistische Revolten in den
verschieden sten Ländern der  Welt
statt!  Dr . Goebbels gab dann einen ein¬
gehenden Neberblick über diese bolschewisti¬

schen Unruhestiftungen und kam dann auf
die Komintern - Einflüsse in Frankreich zu
sprechen.

Dimitroff hatte dte Parole ausgegeben,
unter einer Volksfront-Regierung „die Macht¬
ausübung einer solchen Negierung für die
revolutionäre Vorbereitung der Massen aus¬
zunutzen" und „sich für die sozialistische Revo¬
lution zu bewaffnen." Denn „die Rettung wird
einzig und allein die Sowjetmacht bringen!"

Auch in Spanien am Werk
Nichts gibt uns aber einen besseren An¬

schauungsunterricht von der Ernsthaftigkeit
der Entschlüße des siebenten Komintern-
Weltkongreßes, als die blutigen und erschüt¬
ternden Ereignisse in Spanien.

Sie stellen die wortgetreue Ausführung
der damals ausgegebenen Anweisungen dar.
Sie sind praktisch die Verwirklichung der
„Volksfront"-Parole , die in Frankreich ihre
erste Stufe , in Spanien jedoch ihren Höhe¬
punkt erreicht. Die Weltpresse hat über die
unmenschlichen Greuel berichten müssen, die
von den spanischen Marxisten auf Befehl
ihrer ausländischen Anführer begangen wur¬
den. Es ist unmöglich, auch nur annähernd
Zahlen zu geben. Viele Tausende,
darunter auch deutsche Volks¬
genossen , wurden umgebracht.
Die Einzelheiten, die über die Ermordung
von Priestern und Schändung von Nonnen
an uns gelangen, sind unvorstellbar . Uw

erschliche Kunstwerke wurden zerstört, die
geistige Elite des Landes vernichtet. Das rft
das wahre Gesicht des bolschewistischen
Atheismus , der es wagt , in anderen Ländern
seine Bereitschaft zur Zusammenarbeit nur
den Kirchen anzubieten! Das Bild der aus
Särgen gerissenen Leichen von Nonnen rn
Barcelona ist ein Symbol derSchändung
alles Heiligen  durch den Bolsche¬
wismus.

Es ist erwiese«, daß dte unerhörten Greuel¬
taten in Spanien durch Agenten der Komin¬
tern veranlaßt und begangen werden. Wem
hier nicht die Augen aufgchen, darf sieb über
die Konsequenzennicht beklagen.

Das historische Verdienst des Führers
Es ist das historische Verdienst des Führers,

das ihm heute bereits von der ganzen Welt zu¬
gestanden wird, dem Ansturm des Bolschewis¬
mus im Osten an Deutschlands Grenzen einen
Wall entgegengesetzt und sich damit überhaupt
zum geistigen Bahnbrecher Europas in seiner
Auseinandersetzungmit den subversiven Kräf¬
ten der Zerstörung und der Anarchie erhoben
zu haben. Ein wahrer Ritter ohne Furcht unk
Tadel, so hat er die Fahne der Kultur der
Menschheit und der Zivilisation in seine stark«
-Hand genommen und sie erhobenen Hauptes de>
Drohung und dem Ansturm der Weltrevolu¬
tion cntgegengetragen. An diesem deutschen



Vorbild mag die Welt sich ein Beispiel
nehmen!
Wir haben die bolschewistische Pest in Deutsch¬

land ausgebrannt . Sie wird auch keine Gele¬
genheit mehr finden, irgendwie und irgend¬
wann noch einmal hochzuko. 'men. Wo von
Moskau aus der Versuch unternommen werden
sollte, den Bolschewismus oei uns im Lande
wieder ln Gang zu setzen, wird diesem Versuch
mit einer R ü cks i a>t s l o s i g k . : t, die selbst
Moskau in Erstaunen  setzen würde,
entgegengetreten- werden. Was mir tun, das
wird bestimmt durch unsere Pflicht und unser
Gewissen Deutschland und Europa gegenüber.

Der rote Kreml hat durch Ausweitung oer
Dienstpflicht die Effektivstärke des bolsche¬
wistischen Heeres wesentlich verbreitert . Der
Führer ist ihm die Antwort nicht schuldig
geblieben. Durch Einführung der zwei¬
jährigen Ttenstzert  hat er Deutsch¬
land die Sicherheit zurückgegeben, die not¬
wendig ist, um uns vor der roten Anarchie
zu beschützen.

Dr . Goebbels schloß seine Rede mit den
Worten:

„Das deutsche Volk aber kann nun wieder
beruhigt und in Frieden seiner Arbeit nach¬
gehen. Das Reich ist gesichert und geschützt;

oer rote Ansturm aus dem Osten wird an
den Wällen des Nationalsozialismus abpral-
len. Ueber der Nation aber steht der Füh-
reralsdergetreueEkkehard  seines
Volkes, bewährt in Rot und Gefahr, getrie¬
ben nur von dem einen fanatischen Willen,
Deutschlandwieder stolz, reich und glücklich
zu machen. Die Partei wacht über unsere
Sicherheit im Innern , die Armee über unsere
Sicherheit an den Grenzen. Beide aber ge¬
horchen freudig und entschlossen dem Befehl
des einen  Mannes , der vor uns steht als
der Vorposten seines eigenen Volkes und der
Vordermann eines besseren, wahrhaftigeren,
edleren und glücklicheren Europas."

Alfred Rvjenberg nennt fie niitNamen
Schonungslose Aufdeckung der südlichen Schmarotzerherrschast in Sowjet -Rußland

In feiner Rede vor dem Parteikongreß
führte Reichsleiter Alfred Rosenberg  un
ter anderem auS:

.Während im Olympischen Stadion zu
Berlin die beste Jugend aller Völker sich
ritterliche Kämpfe im Dienst einer großen
Friedensidee lieferte, wurden viele Nationen
durch furchtbare gesellschaftliche und polt
tische Krisen erschüttert. Was die Zukunft
noch in sich bergen mag an furchtbaren
Konflikten, wißen wir nicht, aber die großen
Auseinandersetzungen unserer Epoche haben
begonnen und werden wohl kaum durch
eine . demokratische" Beilegung überwunden
werden.

Diese nicht zu leugnenden Tatsachen stra-
fen alle jene Lügen, die in unverantwort¬
licher Ueberheblichkeit uns seit Jahren glaub¬
ten erzählen ui können, daß zwar im fernen
kulturlosen Rußland vielleicht furchtbare
Zustände möglich seien, dagegen nie ini
»hochkultivierten westlichen Europa ". Diese
alten Gouvernanten der Weltpolitik hatten
nicht begriffen, und manche haben es bi?
heute noch nicht verstanden, daß die Zer-
fetzungskeime. welche dem Bolschewismus
seine zerstörende Arbeit ermöglichen, nicht
beschränkt waren und sind auf das russisch!
Territorium . sonderninallenWelt-
st ä d t e n der Erde wirken.  Hinzu
kommt̂ daß die Sowjetunion als ein rie¬
siger Staat heute schon mit Hunderten von
Millionen Mark die alles unterhöhleudk
Politik finanziert und organisiert , und daß
somit kein einziges Volk, das diesem Wirken
ideenlos oder untätig zuschaut, sich als voi
dem Bolschewismus gesichert bezeichnen darf
^ Wir haben an dieser Stelle vor einein
^ahr gesagt, daß, in welcher Form immei
ein Volk den Kampf um sein Dasein führt
keine einzige Nation um den heute allen ge¬
stellten Kamps zwischen Marxismus unt
Volkstum herumkommt. Wir haben aber da?
nicht etwa erst im vergangenen Jahr festge¬
stellt. sondern dies seit 16 Jahren behauptet
Tie nationalsozialistische Bewegung ist aus¬
getreten gegen den Versuch Walter Na-
thenaus . in Rapallo Deutschland an Sow¬
jet-Judäa zu binden, und der „VB." hat im
Jahre 1926 einen erbitterten Kampf gegen
den damals abgeschlossenen Berliner Vertrag
geführt, der mit seinen Neutralitätsklauseln
nur zugunsten Sowjetrußlands abgeschlossenwurde.

Die furchtbaren Ereignisse in Spanien
haben nun der gesamten Nationalsozialist!-
schen Politik in einer Weise recht gegeben,
wie wir es im Dienste der Erhaltung Euro¬
pas nicht gewünscht haben. Diese furchtbare
Niedermetzelung bester Teile des spanischen
Volkes, die Zerstörung alles dessen, was
Spanien aus feiner Vergangenheit heilig
sein mußte, das alles zwingt aber dieses
ganze Europa zu einem tieferen Nachdenken
über sein Schicksal. Deshalb steht aber auch
der Parteikongreß der Nationalsozialistischen
Deutschen Arbeiterpartei 1936 erneut im
Zeichen des Kampfes gegen Bolschewismus
und des ihn organisierenden Weltjudentum.
ZeNLrale Planung des Welkjudentums

Neichsleiter Nosenberg stellte dann die
Entwicklung einer bolschewistischen Revolte
dar . die durch einen außerordentlichen be¬
merkenswerten Werdegang gekennzeichnet sei.
Der gleichbleibende Ablauf ist zwar bei man-
chen Putschversuchen nicht in jedem Fall
sichtbar geworden, aber die Linien der Ak¬
tion sind überall die gleichen, ob wir sie in
Moskau , in Madrid beobachten oder ihrem
Gang in der Ungarischen und Münchener
Räterepublik nachforschen.

Es wäre oberflächlich und falsch, ange¬
sichts dieser gleichbleibenden Entwicklung hier
rein abstrakt sogenannte »weltpolitische Ge-
etze" konstruieren zu wollen. Das . was jetzt
m spanischen Konflikt selbst für die blöde¬
ln Augen deutlich geworden ist: die Len¬
kung der bolschewistischen Kampfmethoden
von Moskau ans . ist in diesen Zwanzig Jah¬
ren überall bei Revolten der Fall gewesen,
nicht immer so greifbar wie nach der Fest¬
setzung der Bolschewisten in Spanien , aber
doch rst sie immer vorhanden gewesen als
zentrale Planung des Weltjudentums.

Wenn Dostojewski) in einem seiner Werke
erklärt, daß am Ende der jetzigen Entwicklung
als Herrscher in Rußland „freche Jude  n"
stehen würden, so hatte er in einer knappen
Form das vorhergesagt, was in Rußland Tat»

fache wurde und was überall Tatsache werden
wird, wenn die Völker sich die dauernden Her¬
ausforderungen widerspruchslosgefallen lasten.
Bon den zahlreichen politischen Memoiren un¬
serer Zeit ist uns nur ein Beispiel bekannt ge¬
worden, wo ein Diplomat offen den Mut ge¬
habt hat, die Dinge beim rechten Namen zu
nennen. Dieser Diplomat ist der ehemalige
britische Botschafter in Berlin , Lord d'Aber-
non.  In seinen Erinnerungen hat er mehr
als einmal darauf hingewiesrn, daß das jüdische
Element in Sowjetrußland herrschend sei und
sich weiter verstärke. Er hat weiter geschrieben,
oaß gerade die großen Juden in Deutschland
eine Sympathie für dieses Rußland und seine
Juden äußerten. In unseren. Kampfe sind
wir nicht müde geivorden, darauf hinzuweisen.

sogenannte GPU . Leiter dieses furchtbaren In¬
struments ist heute der Jude Jagoda,  sein
Stellvertreter Jakob Saulssohn Agranow
Reichsleiter Rosenberg nannte dann die Na-
men von 7 Juden , die in der Hauptverwaltung
des staatlichen Sicherheitsdienstes leitende
Posten bekleiden. Es folgten 11 Namen von
leitenden Juden , die in der Hauptverwaltung
der Konzentrationslager u.r^ der Verban¬
nungsorte der „NKWD." (Jnnenkommistariat
der UdSSR .) sitzen.

Der Redner fuhr fort: „Das ist nur eine
kleine Auslese. Es ergibt sich, daß die Lei¬
tung der gesamten Innenpolitik Sowjetruß¬
lands sich in der Hand eines Gremiums be¬
findet, das über 98 v. H. sich aus Juden zu¬
sammensetzt.

< "r.
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daß alle diese Juden , die sich zu Anfang in
Sowjetrußland zusammenfanden, wie Trotzki,
Sinowjew , Litwinow, Steklow, Swerdlow
usw. nicht zufällig da waren, sondern aus allen
Staaten zusammenkamen, um durch eine in
der Weltgeschichte nicht dageweseie Ausrottung
Rache an der verzweifelten russischen Nation
zu nehmen, die dieses Wüstenvolk instinktiv
stets abgelehnt hatte.

Im vergangenen Jahr sind von dieser Stelle
aus zahlreiche Nachweise dafür erbracht wor¬
den, daß sich die Dinge ungeachtet mancher
Konkurrenzstreitigkeiten zwischen den Einzel¬
juden — da die Parasiten , wenn sie zu zahl¬
reich werden, sich gegenseitig auffressen müssen
— grundsätzlich nicht geändert haben. Ich
möchte deshalb hier einige dokumentarische
Hinzveise  geben, die auf Grund sowjetrus¬
sischer Angaben selbst den Nachweis für die
rmmer enger werdende Versck -wörerar-
beitdesWeltjudentums  auch für das
Jahr 1936 erbringen.

Stalin , der Chef der Dritten Internationale,
ist kein Jude , allerdings auch kein Russe, son¬
dern bekanntlich ein Kaukasier. Aber hinter
ihm und über seine Schulter schaut sein Schwie¬
gervater

Lazarus Mosessohn Kaganowiksch.
Er ist der Stellvertreter Stalins und laut An¬
ordnung der Sowjetregierung sind ihm in Ab¬
wesenheit des kaukasischen Diktators die glei¬
chen Ehren wie diesem zu erweisen. Kagano-
witsch herrscht fast unumschrä..kt, denn in alle
wichtigen Posten der Polizei, der Innenpolitik,
der Roten Armee, des Außenbandels und der
Diplomatie hat er im Laufe der letzten Jahre
seine jüdischen Helfershelfer untergebracht.
Anschließend legte Reichsleiter Rosenberg unter
Nennung von Namen dar, in welch hohem
Maße die leitenden Stellen in der Sowjet¬
union mit Juden besetzt sind.

Die Stelle , die von der jüdischen Regierung
beauftragt war, alle nationalen Russen auszu¬
rotten, war bekanntlich die Tscheka, d. h. die
außerordentliche Kommission zur Bekämpfung
der Gegenrevolution. Als ihr bluttriefender
Name selbst in Rußland nicht mehr verwend¬
bar erschien, wurde sie umgetauft in das Volks-
kommissariat für innere Anaeleaenbeiten, die
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Diesem Kommissariat für Innenpolitik
steht zur Seite das Kommissariat für den
Innenhandel . Dieses wird laut der amt¬
lichen sowjetrussischen Zeitung „Jswestija"
vom 8. April 1936 gebildet aus einem Aus¬
schuß, dem fast nur Juden angehören ."
Rosenberg gab sodann die Namen von
23 Juden und deren Aufgaben bekannt.
..Der Binnenhandel ", fuhr Alfred Rosenberg
fort , „wird also durch einen 99prozentigen
jüdischen Ausschuß geleitet. Es versteht sich,
daß zu der Beherrschung der Innenpolitik
und des Innenhandels in der Zeit der Auf¬
rüstung der Roten Armee auch die Beherr¬
schung der Kriegsindustrie kommt. Dieses
Kontrollkomitee für die Aufrüstung Sowjet-
Judäas wurde am 20. April 1935 gebildet
und auf Anordnung des Rates der Volks¬
kommissare vom 10. Juli 1936 in entsprechen¬
der Weise erweitert . Die Sowjetzeitungen

„Sa Jndustrtalisaziju " vom 20. April 1935
(Nr. 92) und ..Jswestija " vom 11. Juni 1936
(Nr. 135) geben die Namen und Aufgaben
der Mitglieder wieder." Von ihnen führte
Rosenberg 28 maßgebliche Juden namentlich
an . Auch in der Leitung der Aufrüstungs¬
industrie ist der Prozentsatz des Judentums
mit 95 bis 98 v. H. zu errechnen. Das Volks¬
kommissariat für Ernährung besteht ebenfalls
zu 96 v. H. aus Juden , von denen der Red¬
ner 13 einzeln nannte.
Aber keine Soldaten!

Da laut seinem Talmud -Religionsgesetz, s«
erklärte Alfred Rosenberg weiter , als Aus¬
druck einer Rasseneigenart der Jude ungern
Soldat wird , da er für kriegerische Organi¬
sation und strategische Ueberlegung keinerlei
Begabung besitzt, so weist der Offizier- und
Soldatenstand der Roten Armee nicht viel
Juden auf. Zwei jüdische „Generale " bilden
allerdings den Stolz des Weltjudentums : im
übrigen aber hat die jüdische Sowjetregie¬
rung dafür gesorgt, daß eventuelle national¬
russische Instinkte in der Roten Armee scharf
durch jüdische Spitzel beobachtet werden. An
der Spitze dieser das ganze russische Offi¬
zierskorps entwürdigenden politischen
Kontrolle der Roten Armee  steht
der Jude Jankel Gamarnik  aus Kiew.
Dazu kommen in den militärischen Verwal¬
tungsstellen noch 14 Juden in den leitenden
Stellungen der Behörden.

Es ist klar, daß damit die jüdische Schma¬
rotzerherrschaftdurch eine Unzahl von großen
und kleinen Spionen gesichert erscheint, und
wenn man hinzufügt,daßder Jude Rosowski
am 7. Februar 1936 zum stellvertretenden
Obersten Staatsanwalt der Sowjetunion und
zugleich zum Obersten Militärstaalsanwalt
der Roten Arme« ernannt wurde, so ergibt
sich die wahrhaft symbolische Tatsache, daß
die Juden Kläger sind und zugleich Richter
über das Volk Rußlands und die angebliche
russische Rote Volksarmee.

Das Bild wäre noch nicht vollendet, wenn
nicht auch die gesamte außenpoli¬
tische Tätigkeit der Sowjetunion
sich in jüdischen Händen befände.
Laut der amtlichen Zeitung „Jswestija " vom
8. Mai 1936 (Nr. 107) wurde beim Volks-
kommissariat des Außenhandels
ein beratender Ausschuß gebildet. Diesem ge-
hören etwa 34 Juden an . Somit liegt auch
das Schicksal von über 160 Mil¬
lionen Russen und anderer Völ¬
ker der Sowjetunion . auch auf
dem Gebiete des Außenhandels,
in fast rein jüdischen Händen.

Daß die bolschewistischen Botschafter eben- '
falls zum großen Teil Juden sind, ist selbst¬
verständlich. Doch mußte man hier und da
noch auf das Empfinden der Völker Rücksicht
nehmen. Ohne hier die Namen zu nennen,
können wir seststellen, daß die sowjetrussischen
Hauptvertreter sich zusammensctzen aus sie¬
ben Russen , drei Armeniern und
sechzehn Juden.  An der Spitze dieser
ganzen Vertreterschaft steht als ihr Herr der
allen bekannte
Likwinow (Wallach Finkelstein ).

Diese Darstellung ist nur ein kleiner Aus¬
schnitt aus dem Bilde einer furchtbaren welt¬
politischen Verlumpung . und wie immer
Staatsmänner und Philosophen sich zu dem
jüdischen Phänomen auch stellen mögen, cs
ist nicht zu bestreiten, daß die Regierung der
Sowjetunion fast nur von jüdischen Inter¬
essen bestimmt wird und
daß es somit dem russischen Volk gestoh¬
lenes rein jüdisches Geld ist» das in der,
ganzen Well den Aufruhr der Unterwelt'
gegen die Kultur Europas und gegen die ,
heiligen Ueberlieferungen aller Völker zu
entfachen bemüht ist.

Man kann deshalb Marxismus und Bol¬
schewismus nicht mit Erfolg bekämpfen,
wenn man das Judentum ausnimmt . Alle?
solche Versuche, sich um die Kernfrage her- '
umzudrücken, müsse» auf di- Dauer ergebnis-
los sein.

Or. betritt ckea grollen NatbsaW»»! bel «1er Tagnng Nes llsuptsnite « diSSO



Die „guten Juden ' , die jeder Judenfreund
vorzuwersen hat. sind bestenfalls einige
Grenzerscheinungen, wie sie durch ein jahr¬
hundertelanges Zusammenleben natürlich
austreten, im Wesen ist der Bolsche¬
wismus die Form der jüdischen
W e l t r e v o l u tio  n. der riesig angelegte
..messianische' Versuch, Rache am ewig srem-
den Charakter der Europäer , und nicht nur
der Europäer , zu nehmen.

Das, was die Juden in Spanien getan
haben an Zerstörung von Hunderten von
Kirchen, an Niedermetzelung besten spanischen
Blutes, ist die jüdische Rache an König Fer¬
dinand und Jsabella , die einmal die Juden
aus dem Lande weisen mußten. Sie haben
das allerdings nicht restlos getan, sondern
glaubten durch Taufe der Juden das ändern
zu können. Diese Nachkommenschaft der ge¬
lausten Juden , die sogenannten Marannen.
waren die Führer der scheinbar liberalen
Revolution und sind nun durch die Herr¬
schaft der Sowjetjuden abgelöst worden.

Weltanschauung- er Unterwelt
Aus dieser ganzen Situation ergibt sich,

daß die kurz besristete Außenpolitik mit Tag
zu Tag wechselnden Beschlüssen die verhäng¬
nisvolle Art geworden ist. heute Schicksale
der Völker zu lenken.

Diese Politik der Aushilfen mag für Frke-
denszeiten ihre Berechtigung haben, in den
entscheidenden Weltkonslikten unserer Zeit
aber ist es nötig, daß an die Stelle von Kom-
vromißnaturen Männer treten, die die Ge¬
samtheit der Vergangenheit eines Volkes
lebendig als verpflichtendes Vermächtnis füh¬
len und die den Mut aufbringen, auch die
sogenannten „bewährten Methoden" einer
Staatsführung der Vergangenheit einer Neu¬
bewertung zu unterziehen. Und für uns er¬
gibt sich heute die eine Tatsache, daß der
Bolschewismus eine bestimmte Anschauung
der Welt, jedenfalls in seiner Führung,
repräsentiert: es ist die Weltanschauung der
Unterwelt.

Eine solche politisch und militärisch orga¬
nisierte Weltverfchwörung. der. wenn auch
mit unbegründeter Hoffnung, Millionen Ver¬
zweifelter anhängen, kann nicht mehr allein
mit Polizei und Militär niedergeschlagen
werden. Tie Tatsache des riesigen Ausmaßes
der Empörung zeigt aber für jeden tiefer
blickenden Forscher, daß offenbar die alten
Mächte, die erklärten, die Kultur und Reli¬
gion Europas zu schützen, zu schwach waren
und zu schwach sind, um diesem Ansturm eine
lebenskräftige neue Macht entgegenzusehen.
Lamentierende Priester und Pfarrer
hätten also alle Ursache, dem Nationalsozia¬
lismus zu danken, daß er sie vor dem Schick¬
sal ihrer Amtsbrüder in Rußland und Spa¬
nien bewahrt hat . Sie sollen nicht nur an¬
deren Buße Predigen, sondern einmal auch
sich selber. Die Üeberwindung der bolsche¬
wistischen Lehre ist nur und ausschließlich
durch einen neuen Glauben, durch einen aus
dieser Weltanschauung geborenen Willen zur
Tat und dann durch die entscheidende Tat
selbst möglich. Wir haben anfangs jene
Taktik gekennzeichnet, nach der die bolsche¬
wistischen Revolutionen zum Teil siegten,
zum anderen Teil versucht haben, zum Siege
zu gelangen. Genau so wie diese unmittel¬
bare Politische Taktik vom jüdischen Zentrum
aus bestimmt wird, so auch jene geistigen
Einwirkungsmethoden, die den Zweck ver¬
folgen, eine Verwilderung und Vertauschung
aller Begriffe in der Welt Herbeizusühren.
Einige Beispiele:

Die Weltanschauung Sowjet - Judäas er¬
klärt. daß der Bolschewismus keine Nassen-
srage kenne. Unterschiede zwischen
sogenannten Rassen nichtbestün-
den.  Ter gleiche Bolschewismus aber rüstet
die Neger planmäßig zu einem Rassenaus-
stand gegen die weißen Menschen. Ueber diese
Frage hinaus verneint der Bolsche¬
wismus grundsätzlich das Volks-
t u m als Politische und kulturelle Grund¬
lage des menschlichen Lebens. Trotzdem
nimmt die Sowjetpropaganda gerade die völ¬
kischen Instinkte der verschiedenen Nationen
als eine gegebene Tatsache hin, mit deren
Aufstachelung sie glaubt, die bisherige Ord¬
nung stürzen zu können. Der Bolschewismus
erklärt, daß er der Todfeind des Kapi¬
talismus  sei ; der Kommunismus hat
tausendfach die Tatsache entlarvt , daß er eine
Bewegung zur Zerstörung des nationalen
Kapitals und Eigentums ist. In Sowjetruß-
laud herrscht heute nicht der Arbeiter und
Bauer , sondern der brutalste Staatskapita-
lismus . rein jüdisch geleitet. Der Bolschewis¬
mus erklärt, die Diktatur desProle-
tariats  in allen Staaten ausrichten zu
wollen. Wo er das nicht unmittelbar er¬
reichen kann, wie etwa in Frankreich, ist
dann scheinbar der Kommunismus sogar —
demokratisch geworden. Er bildet sich eine
halbbürgerliche Gruppe — die sogenannte
Volksfront —. um mit deren Hilse ein
Kerenski-Uebergangskabinettzu errichten, als
Vorstufe für den jüdisch-bolschewistischen Ge-
waltterror wie in Madrid . Barcelona und
Moskau. Der Bolschewismus erklärt, einen
Kampf gegen den Militarismus
zu führen, und überall tritt er als Predi-
ger oes Pazifismus  und Weltfriedens
auf . Zu gleicher Zeit aber rüstet die Sowjet¬
union die größte Armee der Welt, siedelt
hunderktausende finnische und weißrusstsche
Bauern aus ihren Stammsitzen an der west¬
lichen Grenze Rußlands aus und baut dort
rntungen . Betonunterstände, Chausseen und
'Militärflugplätze, um nach dem eventuellem
>linacn einer bolschewistischen Revolution,

im westlichen Europa mit der ganzen Kraft
dieser jüdisch geleiteten Sowjetarmee vorzu¬
stoßen. Diesem Zweck dient der französtsch-
sowjetjüdische Militärpakt ebenso wie das
Bündnis mit der Tschechoslowakei, dem
Flugzeugmutter-Schiff Sowjet -Judäas . Und
das rumänische Volk wird mit allen Mitteln
der Einschüchterung zur Nachahmung ver-
führt, damit das rumänische Gebiet ein
Durchmarschland sür eine Sowjetarmee ab¬
gibt.

An Stelle des nur einseitigen früheren natio¬
nalumgrenzten Militarismus ist ein doppelter
Militarismus des Weltjudentums getreten in
Gestalt des bewaffneten Proletariats der Welt¬
städte und des Verbrechertums auf der einen
Seite und in der Gestalt einer Riesenarmee
Sowjetrutzlands als von außen ansetzende Be¬
drohung aller Staaten Europas und Asiens.

Der Bolschewismus hat erklärt, den befreien¬
den Klassenkampf der Arbeiter und Bauern zu
führen, um mit einer klassenlosen Gesellschaft
der Welt Frieden und Wohlfahrt zu schenken.
In Wirklichkeit ist das Ziel seiner Tätigkeit
und die Absicht dieser Tätigkeit die Herstellung
einer jüdischen Herrschaft und

Bourgeoisie,  wie sie heute Sowjetrutzlano
aufweist und wie sie bei einem Siege des Bol¬
schewismus in allen Staaten auftreten würde.

Alle diese Propagandaprägungen der Sow¬
jetunion sind ein betäubendes Opium für Geist
und Seele der Menschen eines schicksalschweren
Zeitalters gewesen; skrupellos ist dann das
Verbrechertum der Erbe aufgerührter Millio¬
nen geworden und heute flackern die Zeichen
eines Weltuntergangesdurch alle Staaten . Da¬
mit ergibt sich eine harte Kampfansage aller
jener, die noch den Mut besitzen, ihre Kultur,
die große Vergangenheit ihrer Nation und eine
Zukunft des Aufbaues zu schirmen. Manche
Kritiker haben überlegen lächelnd erklärt, der
Nationalsozialismus hätte dem deutschen Volk
keine Freiheit gebracht, sondern es eingeengt in
Disziplin und Pflichten. Diese liberale Ueber-
heblichkeit hat eines dabei übersehen: Die Re¬
volution im Namen der grenzenlosen Freihei¬
ten hat zur Anarchie des indischen Bolschewis¬
mus geführt. -

Die nationalsozialistische Revolution da¬
gegen war eine Revolution nicht schranken¬
loser Freiheiten, sondern eine große Selbst¬
besinnung Deutschlands, sie war eine Revo¬

lution de, Pflichten. Und die Wahl diese«
Pflichten, Las ist unsere Freiheit!

Man spricht wieder viel von Europa und
der Kultur des Abendlandes. Dieser Kultur
ist von Moskau der Kampf auf Tod und
Leben angefagt. In Genf wurde sie durch
die Aufnahme Sowjet -Judäas von ihren an-
geblichen Verteidigern ^ mählich verraten.

Europa , seine Existenz und Zu¬
kunft , wird Heu tenurnochinBer-
lin geschützt.  Wir sind der Ueberzeugung.
wenn jede Nation in ihrer Form sich durch
eine mutige Tat zu ihrer Pflicht gegenüber
Vergangenheit und Zukunft bekennt, daß
dann auch die bolschewistische Gefahr noch in
letzter Minute gebannt werden kann. Wir in
Deutschland sind stolz, daß in unserem Füh¬
rer und in unserer Bewegung der Bolsche¬
wismus und das verbrecherischeJudentum
ihren entscheidenden Gegner gefunden haben
und wir geben das Versprechen ab, daß diese
zerstörenden Kräfte, solange wir und unsere
Nachkommen leben, sich niemals ryebr in
Deutschland erheben werdenl

Der Spaten - Symbol einer neuen Gemeinschaft
Der Sichrer spricht vor 43000 Mdeitsmannern / Keierstunde aus dem Zeppelinfeld

Nürnberg, 10. September.
Es ist nun das dritte Mal. daß die Män¬

ner des Reichsarbeitsdienstes am Parteitag
vor dem Führer stehen. Immer wieder wird
dieser Appell auf dem Zeppelinfeld zu einem
neuen tiefgreifenden Erlebnis . Der Stoßtrupp
des Friedens, der mit dem Spatenstich Neu¬
land aus dem Meere holt. Oedland in frucht¬
bares Feld verwandelt. Moore kultiviert.
Flüsse reguliert und uns die Brotsreiheit zu
erwerben geholfen hat . ist vor dem Führer
aufmarschiert und hat ihm für Hnnderttau-
fende das Gelöbnis der Treue abgelegt.

Fanfaren und Trommeln künden die An¬
kunft des Führers , dem der Reichsarbeitsfüh¬
rer Hier!  die Meldung erstattet. In die
Jubelruse der Zehntausende, die die Tribünen
füllen, klingt der erste Spielmanns - und Mu-
sikzug, der vor der Ehrentribüne einschwenkt.
Der Reichsarbeitsführer marschiert an der
Spitze der erdbraunen Marschsäulen, die nun
in prachtvoll ausgerichteter Zugkolonne mit
geschultertem Spaten am Führer vorbeimar¬
schieren. Jeder Gau, jede Gruppe und jede
Abteilung wird von den Zuschauern mit krau¬
lendem Beifall empfangen. Die Marschblocks
verlassen durch das Osttor das Zeppelinfeld
und ziehen dann durch die eigentliche Auf¬
marschstraße singend in das Feld ein.

Die Feierstunde
Ein Kommandoruf, die Marschblocks erstar¬

ren und setzen mit einem Ruck oen Spaten ab.
Angehörige von vier Feldmeisterschulen und
fünf Truppführerschulen tragen die Kränze
sür die Toten in das Feld, gefolgt von drei
Fahnenträgern . Mit entblößtem Oberkörper,
umsäumt von den Fahnenträgern , nehmen sie
in breiter Front vor der Ehrentribüne Auf¬
stellung. Mit einem Schlag werden die Spa¬
ten geschultert— so genau, daß die Zehntau¬
sende, die zusehen, in erneuten Beifall aus¬
brechen. 43 OOOfach hallt dem Führer der Gruß
seiner Arbeitsmänner entgegen.

Fanfaren und Fahnenschwingen leiten die
Feierstunde ein. Lieder des Arbeitsdienstes
umrahmen die Worte der einzelnen Sprecher
und die Sprechchöre, die immer wieder in
dem Bekenntnis gipseln: „Deutschland
— Vaterland ". Das Treuegelöbnis sür
den Führer : „Wir folgen ihm. wohin er
iührtl ' leitet über zur Totenehrung.
Unter dumpfem Trommelwirbel senken sich
die Fahnen und langsamen Trittes marschie¬
ren Arbeitsmänner zum Arbeitsmal. um an
dessen vier Seiten Kränze für die Toten des
Krieges und der Bewegung, für die Opfer der
Arbeit und die toten Arbeitsdienstkameraden
aufzulegen. Die Mannschaft singt: „Hebt die
Kränze mit den bunten Bändern in das
Morgenrot , niemals sind die Kameraden
ausgelöscht und tot, auch sür uns kommt die
Zeit, jeden Tag find wir marschbereit, unsere
stolzen Fahnen aber ragen in die Ewigkeit.'

Die Feierstunde endet mit dem Lied der
Arbeitsmänner : . Gott, segne die Arbeit und
unser BeginnenI Gott, segne den Führer und
diese Zeit! Werk unserer Hände, laß es ge¬
lingen; Denn jeder Spatenstich, den wir voll¬
bringen, Soll ein Gebet sür Deutschland
sein!'

Dann tritt Reichsarbeitsführer Konstantin
Hier!  vor den Führer.

„Mein Führer ! Als wir im vorigen Jahr
auf diesem Platze zum Reichsappell vor
Ihnen aufmarschierten, war das Gesetz zur
Einführung der Allgemeinen Arbeitsdienst-
Pflicht noch nicht zur Auswirkung gelangt.
Heute sind zum erstenmal die Abordnungen
aus allen deutschen Arbeitsgauen , Männer
angetreten, die das Gesetz zum Dienst mit
dem Spaten berufen hat.

Mein Führerl Sie haben das Bekenntnis
und Gelöbnis dreier Männer vernommen-
Sie haben beim Vorbeimarsch in ihren Augen
gelesen. Sie wissen, mein Führer , Ihre Ar-
oeitsmänner find keine bedrückten,
mißmutigen Zwangsarbeiter,
sondern frische , frohe , selb st be-
wußte Soldaten der Arbeit,  die
stolz und freudig dem,Rufe . der. Pflicht ae-

solgt sind, um ihrem Volk Dienst zu leisten
mit ihrer Arbeit am deutschen Boden und
ihrer Arbeit an sich selbst. Und wenn diese
Männer nach wenigen Wochen wieder Ab¬
schied nehmen werden von ihren Arbeits¬
lagern. die ihnen ein halbes Jahr Heimat
waren , dann werden sie aus ihrer Dienstzeit
für ihr ganzes Leben mitnehmen die hohe
Auffassung von der Arbeit als
sittlicher Pflicht und die Er-
kenntnis der Ehre und Würde
einer so geleisteten Arbeit.

Diese Männer haben in der engen Lager-
gemeinschast den Bruder aus dem Volke, der
ihrem Lebenskreis bis dahin fernstand, als
Arbeitskameradcn kennen und achten gelernt.
Sie haben den wahren Sozialismus erlebt:
die durch Pflicht, Zucht und Kameradschaft
zusammengeschweißte Gemeinschaft! Sie wer¬
den bei ihrem Scheiden die im Arbeitsdienst
eingelegte Einsatzbereitschaft zum Dienst am
Volk mitnehmen. Ueber ihrem künftigen
Leben wird das Gelöbnis stehen, das ihre
Kameraden hier auf diesem Felde für sie alle
abgelegt haben, das Gelöbnis: Unsergan-
zes Leben soll ein großer Ar-
beisdienst sür Deutschland  sein ."

Und wenn dieser Jahrgang ausgeschieden ist,
dann werden neue Rekruten der Arbeit ein¬
rücken, derselbe Geist wird sie in den Lagern
umwehen, und sie werden in dieselben Auf¬
fassungen hineinwachsen. So wird Generation
um Generation von Arbeitsmänner« und
künftig auch von Arbeitsmaiden durch diese
Schule der Nation gehen, so wie Ihr Wille,
mein Führer , es befahl. Es ist Wohl kein Zu¬
fall, daß die Besucher ans dem Auslande ge¬
rade im Arbeitsdienst eines der wesentlichsten
Merkmale des von Ihnen geschaffenen neuen
Deutschland der Arbeit, Zucht und Volks¬
gemeinschaft erblicken. Und wenn alle, die auf
diesem weiten Platz diese Stunde erleben, längst
nicht mehr auf Erden weilen, dann wird, das
glauben wir, noch das große Gesetz fortbe--
stehen, das Sie dem deutschen Volke geschenkt
Haben7

Der Geist, aus dem dieses Gesetz ent¬
sprang, der Geist des Nationalsozialismus,
Ihr Geist, mein Führer , wird durch dieses
Gesetz weiterwirken von Geschlecht zu Ge¬
schlecht. So ist der Reichsarbeitsdienst un¬
löslich verbunden mit Ihrer Person und der
von Ihnen geschaffenen Bewegung, und diese
Verbundenheit gehört zu seinem Wesen und
bildet die Quelle seiner besten Kraft.

Wo immer Arbeitsmänner oder Arbeits¬
maiden singend zur Arbeit ziehen, und wo
sie sich nach getaner Arbeit zur Feierstunde
versammeln, Ihr Name und Ihr Geist, mein
Führer , ist es, der sie dabei leitet. So ist es,
und so soll es bleiben sür alle Zukunft!"

Der Führer dankt dem Nrichsarbeitsführer
mit einem Händedruck, und wendet sich dann
an die Arbeitsdienstmänner. '

Ls spricht der Sichrer
Meine Arbeitsmänner!  Als wir

in Deutschland das Gesetz des Nationalsozia¬
lismus verkündeten, war uns klar, daß man
nicht auf dem Wege papierener Proklamatio¬
nen oder Anordnungen einen gegebenen Zu¬
stand würde beseitigen und einen neuen schaf¬
fen können. Wir wußten, daß ein wahr»
Hafter Sozialismus  nicht entstehen
kann auf dem Wegs einer Aenderung des
staatlichen Firmenschildes, einer Namens¬
änderung der Staatsform oder Gesellschafts¬
ordnung, sondern daß derMensch  es ist,
der diesen Formen den inneren Gehalt gibt
und damit ihr Wesen wirklich bestimmt. Wir
wollten nicht eine Klasse überwinden, um
eine andere an ihre Stelle zu setzen, sondern
wir wollten als Nationalsozialisten unser
Volk zu einer neuen Gemeinschafts¬
auffassung  erziehen. Dieser Arbeit die¬
nen alle die Maßnahmen, die wir seitdem ge¬
troffen haben und die — wer will das be¬
streiten? nicht das äußere Antlitz, sondern
das innere Wesen unseres Volkes zu ändern
im.Begriffe sind.

Das , was sich hier in einem kleinen Aus-
schnitt ergibt, und was uns die Herzen lo
übervoll werden läßt : das ist die Fanfare
eines neuen Deutschland, das sich hier an-
kündigt! Ein neues Volk wird ge¬
boren  I

Als wir die Macht in Deutschland über¬
nommen hatten und zum erstenmal unsere
Absicht bekundeten, einen Reichsarbeitsdienst
zu gründen, da glaubten viele der oberfläch¬
lichen Beurteiler unserer Bewegung, daß wir
«damit nur das Ziel verfolgten, unsere da¬
mals arbeitslosen Volksgenossen und unsere
ohne Arbeit Heranwachsende Jugend von den
Landstraßen wegznnehmen, um sie in
„Zwangslager " zu stecken. Wir wissen, daß
es sicher besser ist. wenn die deutsche Jugend,
statt sinn- und zwecklos herumzustreuncn,
für die Gemeinschaft eine ersprießliche Arbeit
leistet. Allein nicht in dem Sinne einer blo¬
ßen Beschäftigung von Erwerbslosen. Wir
wollten eine neue Hochschule nationalsoziali-
stischer Erziehung gründen!

Wir wissen, daß eine wahre Volksgemein»
schaft nicht entstehen kann, wenn nicht ge¬
wisse Vorurteile allmählich, aber sicher aus
unserem Volk entfernt werden. Ohne daß
wir uns dieses Wandels von heute auf mor¬
gen schon bewußt zu werden vermögen, ist
dieser Wandel doch gekommen! Was Unzäh¬
ligen unserer sogenannten gebildeten Schich¬
ten früher als etwas Zweitwertiges erschien,
ist heute aufgewertet worden. Der Spa¬
ten wurde zum Symbol einer
neuenGemeinschaft! (Stürmische Zu¬
stimmung!)

Indem Generationen um Generationen
gezwungen sind, diesen Spaten zu tragen,
indem leder Deutsche verpflichtet ist, ihn
ohne Ansehen seiner Person oder seiner Her¬
kunft auf seine Schulter zu nehmen, werden
sich allmählich diese Generationen vor dem
Spaten verbeugen. Sie werden den großen
Wert ermessen, der in dieser Gemeinschafts¬
erziehung durch Gemeinschaftsarbeit liegt,
und alle werden sie mit emer inneren Be¬
wegung an die Zeit zurückdenken, in der sie
als junge Männer unseres Volkes gemein¬
sam denselben Dienst taten, ein Kleid tru¬
gen, eine Arbeitswaffe ihr eigen nannten.
Sie werden sich zurückbesinnen aber auch an
die große Kameradschaft, die daraus er¬
wächst. Es wird ihnen das Kleine, Neben¬
sächliche und auch das Schwere aus dem
Gedächtnis entschwinden — aber bleiben
wird die Nückerinnerung an die große Zeit
leiner stolzen gemeinsamen Leistung für un¬
sere Volksgemeinschaft.

Wenn ich euch so sehe, dann wird es mir
schwerz« sprechen. Uns allen gehtdas
Herz über vor Freude über euch.
Ihr wißt gar nicht , wie das deut¬
sche Volk euch lieb gewonnen hat!
(Stürmischer Jubel !)

Ihr seid in wenigen Jahren zu einem Teil
unseres nationalen Lebens geworden, den wir
uns gar nicht mehr wegdenken können. Ueber
unsere Jugend , über die Arbeit der Partei¬
organisation, über die SA ., SS . usw. hinaus
seid ihr ein weiterer Bestandteil in der großen
Erziehungsarbeit unseres Volkes und seid die
Brücke zum Abschluß dieser Ausbildung des
jungen Mannes im Heer. Ihr werdet es selbst
empfinden, daß das, was wir in Deutschland

efchaffen haben, schöner ist als das, was in
en Ländern derer, die uns immer noch kriti¬

sieren, heute vorgeht. (Stürmischer Beifall!)'
Hier bei uns ist Aufbau!  Hier ist

Kameradschaft! und hier ist vor allem der
Glaube an eine bessere Menschheit und damit
an eine bessere Zukunft! Welcher Unterschied
zu einem anderen Land, in dem der Marxis¬
mus die Macht zu erringen versucht! DH
brennen die Städte , da liegen die Häuser in
Schutt und Trümmer , da kennt einer den
anderen nicht mehr. Klasse kämpft gegeit
Klasse, Stand gegen Stand , der Bruder ver-r
nichtet den Bruder . Wir haben den anderen
Wea gewählt: Statt euch zu zerreißen, habe.



Ich euch zusammengesucht. (Langanhaltender,
stürmischer Jubel !)

So steht ihr heute vor uns , nicht nur alö
eure eigenen starken Glaubensträger für die
Zukunst unseres Volkes, sondern auch als
ein Träger unseres  Glaubens . Wir glau¬
ben an euch! Wir glauben in euch an unsere
deutsche männliche und weibliche Jugend!
Und wir erhalten damit erst recht wieder zu¬
rück den Glauben an unser Volk, dessen schön¬
ster Bestandteil ihr mit seid!

Der Appell des Reichsarbeitsdienstesist be¬
endet. Eine Stunde später treten ost 43 000
Mann in Zwölferreihen ihren Marsch durch die
Stadt Nürnberg an, nach dem Ankommen mit
unendlichem Jubel begrüßt von Hunderttau¬
senden. Vom Balkon des Deutschen Hofs aus

sah auch der Führer den Vorbeimarsch der
Männer des Spatens an.

*
Am Nachmittag stand Nürnberg ganz im

Zeichen der Kongreßtagung, auf der die Reichs¬
leiter Rosenberg und Dr . Goebbels
mit dem pathologischen, verbrecherischen Wahn¬
sinn des jüdischen Bolschewismus abrechneten.
Der Führer nahm an dieser Tagung teil. Die
Reden der beiden Reichsleiter, die von allen
deutschen Sendern übernommen wurden, hör¬
ten die hunderttausende von Parteitagsbesu¬
chern aus zahllosen Lautsprechern in Gast¬
stätten und vor Läden.

Im Laufe des Tages hatte Sonderzug aus
Sonderzug die Politischen Leiter aus allen
Gauen des Reichs nach Nürnberg gebracht.
Am Abend traten sie zu dem bereits tradi¬
tionellen Fackelzug vor dem Führer an.

Der Kackelsug der politischen Leiter
Eine tief gestaffelte Menschenmenge um¬

säumte den langen Weg, den der Zug durch Hie
Stadt nahm. Vor dem „Deutschen Hof" aber,
wo der Führer Aufstellung genommen hatte,
drängten sich Tausende und aber Tausende, so

Absperrmannschaften der SS . die
der Men-

Das Bild, das sich am Deutschen Hof bie-
iet, ist überaus reizvoll. Die alte Nürnber¬
ger Stadtmauer mit den viereckigen Spitz¬
giebeln der Wachttürme und das Germa¬
nische Museum, das dem Deutschen Hof
gegenüberliegt, strahlt im Licht der Schein¬
werfer. Flutendes Helles Licht übergießt die
wundervollen Giebel des Museums und die
Angrenzendenaltehrwürdigen Bürgerhäuser,
die sich Plastisch gegen den tiefschwarzen
Himmel abheben. Die satten roten Farben
der lang herabwallenden Fahnen des Rei¬
ches und der grüne Schmuck bilden in ihrem
Kontrast zur Hellen Fassade einen unbe¬
schreiblich schönen Anblick.

Der Balkon, auf dem der Führer den Vor¬
beimarsch der PL. abnimmt, ist ebenfalls mit

Scheinwerfern angestrahlt . Vor dem Eingang
zum Gästehaus ist eine Ehrenwache der Leib¬
standarte Adolf Hitler aufgezogen.

Gegen 21 Uhr ertönt aus der Ferne
Marschmusik und rötlicher Fackelschein leuch¬
tet gegen den Nachthimmel auf . Äon jubeln¬
den Heilrusen der wartenden Menschenmafsen
begrüßt, erscheint der Führer auf dem Bal¬
kon. Neichsorganisationsleiter Dr . Ley er¬
wartet vor dem Eingang des Gästehauses die
PL.

In strammem Tritt nahen die ersten
Marschkolonnen. Die Gaue Koblenz- Trier
und Oberbayern bilden den Beginn des
langen Zuges. An der Sstitze der Gauleiter
oder deren Stellvertreter zieht dann Gau für
Gau an dem Führer vorüber, der mit er¬
hobener Hand die Fahnenkolonnen grüßt.

Wie ein leuchtendes Band zieht die schier
endlose Ko,lonne von 30 000 politischen Lei¬
tern durch die historischen Straßen Nürn¬
bergs, ein herrlicher Auftakt zu der mor¬
gigen großen Heerschau der PL. auf der
Zeppelinwiese.

Sie Helden vom Alearar
Sie wollen mit der Waffe in der Sand lallen

Paris , 10. Scpt . Der Madrider Sonderbe¬
richterstatter des Paris Soir hat sich nach To¬
ledo begeben, um sich ein Bild von der Lage
k>er heldenhaften nationalistischen Verteidiger
des Alcazar zn machen. Auf Grund verschiede¬
ner Nachrichten habe er, wie er schreibt, die
Fahrt nach Toledo mit dem freudigen Gefühl
angetreteu, das; die in: Alcazar eingeschlossenen
Frauen und Kinder nun nach 50-tägiger Be¬
lagerung die Festung verlassen dürfen und daß
auch die tapferen Verteidiger freien Abzug er¬
halten sollten.

Als er aber vor dem Alcazar, der wie ein
Scheiterhaufen an allen Ecken brannte , ein¬
traf , habe er eingesshen, daß seine Hoffnung
nichtig sei. Alle zwei Minuten feuere die rote
Artillerie auf das schon vollständig zerstörte
Gebäude. Es scheine unmöglich, daß über¬
haupt noch eine menschliche Seele in den Kel¬
lergewölben dieses Trümmerhaufens leben
könne, und dennoch, so schreibt der Sonderbe¬
richterstatter des Paris Soir , sitzen hier die
Verteidiger und weigern sich, sich zu ergeben.
Bor zwei Tagen wagten sie einen verzweifel¬
ten Ausfall, wobei es ihnen gelungen sei, bis
zum Kapuzinerkloster vorzudringen und sich in
dessen Ruinen einzunistcn.

Die roten Belagerers richteten daraufhin
ein Ultimatum an die Nationalisten, zunächst
Frauen ud Kinder aus dem Alcazar heranszn-
lassen und sich dann selber ohne Waffen zu
stellen. Dafür verspreche man, ihnen das Le¬
ben zn schenken. Der rote Parlamentär , der
die Verhandlungen leitete, sei Kommandant
Rajo, ein ehemaliger Jnstrnktionsoffizier der
Militärakademie von Toledo und ein alter Re¬
publikaner gewesen. Um 1 Uhr morgens habe
das Kricgskomitec mit den Belagerten telefo¬
niert . Denn so merkwürdig dies auch sei, es
bestehe noch eine Telefonverbindung zwischen
dem Zivilgonvernenr Von Toledo und dem
Alcazar Die eingeschlossenen Nationalisten er¬
klärten, daß sie Rojo als Parlamentär am
nächsten Morgen empfangen würden.

Dieser, so heißt es in dem erschütternden
Bericht weiter, habe sich zur vereinbarten Zeit
ü das Innere des Alcazar begeben, wo er
über zwei Stunden verhandelte. Die marxisti¬
schen Belagerer seien schon unruhig geworden
Und wollten mit Hilfe eines Dynamitspreng-
koinmandos in das Innere des Gebäudes ein-
dringen. Als Rojo wieder herauskam.

Leichenblaß und mit Tränen in den Augen
habe er dem Kriegskomitee gemeldet: „Sie
haben avgclehnt!" Die Belagerten hätten er¬

klärt, sie wüßten, daß sie sterben müßten, aber
dann wenigstens mit der Waffe in der Hand!
Und auch die ISO Frauen und Wo Kinder, die
mit ihnen im Aleazar eingefchlostün seien, wür¬
ben an ihrer Seite fallen. Das einzige, was sie
erbäten, fei, daß man ihnen zwei Priester schik-
ken möge.

Der Chef des voten KriegskomiteeH von To¬
ledo habe daraufhin -den Hörer ergriffen und
der Artillerie telefonisch den Befehl gegeben.
Tag und Nacht das Alcazar zu beschießen, so
lange, bis kein Stein Möh2 auf dem anderen
bleibe.

Geiselmord von baskischen
Separatisten verhindert

Paris , 10 September.
Wie der „Jntransigeant " über die Lage in

San Sebastian wissen will, scheint »ie Stadt
zu Lande und zu Wasser vollständig eingeschlos-
len zu sein. Die baskischen Separatisten haben
die Ordnung wieder hergestellt. Am Mittwoch
abend haben mit Revolvern bewaffnete
Anarchisten versucht, die 625 Geiseln, du im
Kursaal gefangen gehalten würden, herauszu¬
holen und zu erschießen. Die buskischep Wach¬
mannschaften haben jedoch sogleich Verstärkun¬
gen angefordert und nach einem kurzen Kampf,
m dem Revolver und Handgrancten gesprochen
hätten, haben die Anarchisten die Flucht er¬
greifen müssen. Obwohl Gouverneur Ortega
sich dagegen gewandt habe, weitere Verhand¬
lungen mit dem nationalsozialistischen Haupt¬
quartier zu führen, scheine doch ein Abkommen
getroffen worden zu sein, und zwar dahin¬
gehend, daß die Stadt nach Einnahme der letz¬
ten Befestigungsanlagen durch die Nationalisten
sich ergeben wolle, um unnötige und blutige
Straßenkämpfe zu ersparen und den Krieg auf
diese Weise humaner zu gestalten. Der bas-
kische Natwnalist Irrujosoll  Polizeichef ge¬
worden sein. Seit etwa 48 Stunden scheine ein
Umschwung in der Haltung der Verteidiger
von San Sebastian eingetretcn zu sein. Die
625 Geiseln sollen auf Befehl von Madrid, ge¬
schützt von bewaffneten baskischen Nationa¬
listen, nach Bilbao überführt worden sein.
Auf den Trümmern von Jrun

Die französisch-spanische Grenze bei Hen-
daye ist nach wie vor von den Behörden bei¬
der Seiten für jeden Verkehr geswrrt.

Der Anblick, den Jrun bietet, ist selbst für
den, der diese Stadt hat brennen und seine

Einwohner flüchten sehen, erschütternd. Das
ganze Zentrum der Stadt Ist fast ganz zer-
stört. Ganze Straßen hoher Mietshäuser sind
völlig ausgebrannt . Nichts haben die roten
Mordbrenner verschont. Kirchen und Amts¬
gebäude, Villen und Wohnhäuser, Fabriken
und Werkstätten sind in Schutt und Asche ge¬
legt, ebenso die Hunderte von Hütten und
Wohnungen der Arbeiter. Wo wie durch ein
Wunder hier und dort ein Haus stehen ge¬
blieben ist, ist es völlig ausgeplündert . Von
Behobia über Fuenterrabia gibt es mit Aus¬
nahme der Villa des französischen Botschaf¬
ters in Fuenterrabia kein Haus, das nicht ge¬
plündert worden ist. Bei der eiligen Flucht
haben die Roten ihre Beute nicht mit nach
Frankreich nehmen können, sie wurde daher
von ihnen verbrannt . Uhren, Ringe und
ähnliche Wertaegenstände, die ihnen von den
französischen Zollbeamten sofort abgenom¬
men worden wären, haben sie bei dem Pas¬
sieren der Grenze in die Bidassoa geworfen.
Die vielen requirierten Kraftwagen hat man
vor der Grenze an den Straßenrändern
stehen lasten, mit Benzin übergossen und in
Brand gesetzt. Ueberall in der Stadt liegen
leere Benzintanks und Kanister von der syste-
matischen Arbeit der anarchistischenBrand¬
stifter Zeugnis ablegend.

In diesem Trümmerhaufen haben die na¬
tionalistischen Truppen sich so gut einge¬
richtet, wie es gigg. Sie haben die wenigen
noch stehenden Häuser in Quartiere und Ka¬
sernen umgewandelt. Das Rathaus , das den
Roten als Zentrale diente, ist seltsamerweise
von den Flammen verschont geblieben. Jetzt
wehen vom Dach die Flaggen des alten Spa¬
nien, und der Militärkommandeur der natio¬
nalistischen Truppen dieses Gebiptes hat dort
sein Hauptquartier eingerichtet.

Neue Kämpfe vor San Sebastian
Jrun , 10. Sept . Die spärlichen Meldungen,

die am Donnerstag unmittelbar von der
Front vor San Sebastian vorliegen, berichten
von einer Wiederaufnahme der Kämpfe, nach¬
dem zwei Tage hindurch fast völlige Ruhe ge¬
herrscht hat. Am Donnerstag sind heftige In¬
fanterie- und Artillerie -Kämpfe geführt wor¬
den. Das Geschützfeuer war in Jrun während
des ganzen Tages zu hören. Durch einen über¬
raschenden Vorstoß der Nationalisten ist die
Äandverbindung zwischen San Sebastian und
Bilbao völlig unterbrochen. Auf Leiden Seiten
wird mit großer Erbitterung gekämpft. Eine
Kolonne von 1000 roten Milizen, die zur Un¬
terstützung nach San Sebastian ausgerückt
war , hat San Sebastian nicht erreicht, sondern
ist durch heftiges Maschinengswehrfeuer zur
Rückkehr gezwungen worden.
Nationalistischer Kreuzer
kapert roten Tr.ansportdampfer

Der „Temps" berichtet aus Burgos , daß
nach einer im Hauptquartier der Natio¬
nalisten eingelaufenen Meldung der natio¬
nalistische Kreuzer „Almirante Cervera" das
Schiff „Cabo Pena " gekapert habe. An Bord
der „Cabo Pena " sollen sich über 500 spa¬
nische Sozialisten und Kommunisten befun¬
den haben, die gefangen genommen worden
seien.
„Der Weg nach Madrid ist offen"

Aus dem Hauptquartier der Nationalisten
in Burgos wird gemeldet, daß sich General
Franco an die Front von Talavera begeben
habe, um die Stellungen seiner Truppen zu
besichtigen. Im Anschluß an die Besichtigung
hat General Franco eine Mitteilung aus¬
gegeben, in der es u. a. heißt:

„Die Schlacht an der Talavcrafront geht
weiter. Wir haben die feindlichen Kräfte zu¬
rückgeworfen und ihnen schwere Verluste bei¬
gebracht. Wir rücken weiter normal auf
Toledo vor. Die Sierra de Credos ist voll¬
ständig in unserem Besitz, und der Weg nach
Madrid ist offen."

Wieder fünf Bomber für Spanien
Paris , 10. September

Die „Action Francaise " will wissen, daß
der französische Luftfahrtministcr wiederum
fünf Bombenflugzeuge, die vollständig aus¬
gerüstet seien, an die Konstruktionssirma
Loiret zurückgegeben habe, damit sie durch
Vermittlung der französischen Luftfah«t-
gesellschaft Air France an Spanien geliefertwerden könnten.

Der Verwaltungsausschuß der marxisti¬
schen Gewerkschaftsverbände CGT. gab am
Schluß seiner Mittwochfitzung eine Presse-
Mitteilung heraus , in der er erklärt : Die
Gewerkschaften Frankreichs sind entschlossen,
ihre Aolidaritätsbeweise aufrecht zu erhal¬
ten. Sie weigern sich, den ausländischen For¬
derungen nachzugeben, die ihnen die Kund¬
gebung ihrer Solidarität verbieten wollen.
Die Mitteilung behauptet auch, daß diese
Haltung des Verwaltungsausschusses durch
die Unterstützung bestimmter Mächte für die
spanische Militärgruppe beeinflußt sei. „Un¬
ter diesen Umständen", wird weiter erklärt.

„glaubt der Ausschuß, vyn der Französischen
Republik verlangen zu müssen, ihre Neu¬
tralitätspolitik zu überprüfen. Ter Ausschuß
verlangt ferner von der Negierung die mög¬
lichst schnelle Einberufung des Völkerbunds¬
rates , um das internationale Recht sicherzu¬
stellen." Die Mitteilung fordert schließlich
alle Anhänger des CGT.-Verbandes auf. den
Ertrag einer Arbeitsstunde einem spanischen
Hilfswerke für Frauen und Flüchtlinge zu
widmen.

Der Weltkrieg kostete
1037942600000 Mark
Tatsachenberichtüber den großen Krieg

Berlin , 8. September
Einen interessanten Tatsachenbericht über

den großen Krieg hat der Hauptschriftleiter
der Bundeszeitschrift„Kysfhäuse  r ", Otto
Niebicke, unter dem Titel „Wasbrauchte
der Weltkrieg ?" herausgegeben . Er ist
im Kyffhäuserverlag (Berlin IV 30) erschie¬
nen und enthält in Tausenden von Einzel¬
angaben und Zahlen eine Bilanz des gewal¬
tigen Ringens. Es wird dabei u. a. mitge-
terlt, daß der sogenannte Reichskriegs¬
schatz bei Kriegsbeginn im Betrage von
120 Millionen Goldmark in 1200 eisenbe¬
schlagenen Kisten in der Zitadelle Spandau
lag. Die Gesamtzahl der im Kriegsverlauf
in den kriegführenden Ländern mobilisierten
Männer betrug rund 69 Millionen, nämlich
25 Millionen Soldaten der Mittelmächte und
44 Millionen der alliierten und assoziierten
Mächte der Entente. Auf deutscher Seite
wurden in der Kriegszeit 1914 bis 1918 ins¬
gesamt 13 387 000 Männer zum Waffen¬
dienst einberufen.

lieber eine Million Kriegsfreiwillige stell¬
ten sich bei Kriegsbeginn dem Vaterland zur
Verfügung. Der jüngste deutsche Kriegsfrei¬
willige war der am 7. Oktober 1900 in
Offenburg als Klempnermeistersohn gebo¬
rene Emil Huber,  der schon mit 13 Jahren
den Soldatenrock trug , Anfang Januar 1915
verwundet und zu Ostern in seiner Front¬
uniform konfirmiert wurde. Er hat den
Krieg überlebt. Wie groß die Stahlsaat auf
den Schlachtfeldern war , ergibt sich daraus,
daß durch den Artillerie- und Mincnbeschuß
auf dem Schlachtfelde von Verdun in den
30 hauptsächlichen Kampfwochen rund 1,35
Millionen Tonnen Stahl niedergingen. Wei¬
ter ist u. a. bezeichnend, daß insgesamt 300
Millionen Handgranaten an unsere Front
geliefert wurden.

Was den Seekrieg  anlangt , so war die
deutsche Bucht bei Kriegsende durch mehr
als 50 000 Minen, der gesamte Seeraum
zwischen Norwegen und den Orkneyinseln
durch mehr als 100 000 Minen gesperrt. Die
Nordsee war 1918 ein riesiges Minenfeld.

Die Bedeutung der Luftwaffe  erhellt
aus der Tatsache, daß bei Kriegsausbruch
die deutsche Fliegertruppe 252 Frontflug¬
zeuge hatte, während die Industrie während
des Krieges 47 600 Flugzeuge und 40 500
Flugmotoren licserte. Was derLuftschutz
vermag, geht daraus hervor, daß 1915 durch¬
schnittlich bei feindlichen Luftangriffen gegen
Deutschland vier Tote und Verwundete je
Flugzeug, 1918 aber nach Erweiterung und
Verbesserung des Luftschutzes 0,4 Tote und
Verwundete je Flugzeug zu beklagen waren.
7,5 Millionen deutsche Stahlhelme wurden
angefertigt; der deutsche Stahlhelm , der beste
aller Armeen, hat Tausenden von
Frontsoldaten das Leben ge¬
rettet.

Die Länge der insgesamt ausgehobenen
Schützengräbengibt der Verfasser mit 31 000
Kilometer an . Weiter erwähnen wir noch,
daß innerhalb der deutschen Landesgrenzen
während des Krieges rund 500 Spione
verurteilt  wurden , daß durch Kriegs¬
hunde 10 000 verwundete Soldaten ausge¬
spürt und gerettet wurden, daß das Gesamt¬
ergebnis aller neun deutschen Kriegsanleihen
98,177 Milliarden Mark betrug, daß das
Totenopfer aller kriegführenden Völker 9,2
Millionen Soldaten betrug, daß 5,2 Millio¬
nen Eiserne Kreuze II . Klasse und 220 000
I. Klasse verliehen wurden, daß der Hunger¬
blockade gegen Deutschland 8 0 0 0 0 0 Men-
schen der deutschen Zivilbevöl¬
kerung zum Opfer fielen  und daß
die am Weltkrieg beteiligten Mächte
1037 942 000 000 Mark für die Kriegführung
ausgegeben haben.

Hetrer unervünsed.

Dem französischen Marxistenabgeordneten
Monmousseau,  der am Samstag nach
Dover gekommen war , um an einer kommu¬
nistischen Hetzkundgebungfür die spanische
Linksregierung teilzunehmen, ist von den
englischen Behörden die Einreise verweigert
worden, weil er gegen die britische Nichtein¬
mischungspolitik Stellung genommen hat.
Er mußte unverrichteter Dinge wieder ab-
dampfen.
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Aus - em Heimatgebiet
AeiwIM

in die LeiWmdNkte ME Wer!
Für die zur Zeit stattsindenden Einstel»

lungen von Freiwilligen in die
Leibstandarte — SS . Adolf Hitler
finden vom 17. bis 30. September 1936 in
Nordwestdeutschland , West-, Süd - und Mittel¬
deutschland Musterungen  statt . Bewer¬
ber, die sich bisher noch nicht wegen ihrer
Einstellung in die Leibstandarte SS . Adolf
Hitler unmittelbar an diese gewandt haben,
können sich bei den Musterungskommisstonen
der Leibstandarte melden und zur Musterung
vorstellen . Von diesen Freiwilligen ist mitzu¬
bringen : ein polizeiliches Führung ?-
zeugnis  und ein von einer Parteidienst¬
stelle ausgestelltes politisches Zuver¬
lässigkeits - Zeugnis.  Die Bewerber
für die Leibstandarte SS . Adolf Hitler müs¬
sen völlig gesund sein und eine Mindestgröße
von 1,78 Meter ausweisen . Die Musterung
findet in Stuttgart,  Hohestraße 281 , am
24. September 1936, 11 Uhr vormittags,
statt.

Seine Betriebsgeheimnisse verraten
Betriebsgeheimnisse, wenn sie nicht durch

Eintragung gesetzlich geschützt sind, lassen sich
heute in der Heit gesteigerten Verkehrs schwer
behüten. Es ist häufig sogar nicht leicht, zu
sagen, was denn als ein Betriebsgeheimnis an¬

ist. Das Reichsgericht hat in einem

steht, nicht offenkundig ist und
"Men des Betriebs-

ihnen gelungen . Daß der Applaus vielleicht
nicht immer so stark war , wie die Künstler es
erwarteten , dürfte seinen Grund in der An¬
wesenheit vieler englischer Gäste haben , die
zwar größtenteils kein Wort verstanden , sich
jedoch nichtsdestoweniger blendend unter¬
hielten . Es wurde nichts geboten , was nicht
gefallen konnte . Die Kurverwaltung gab uns
einen recht unterhaltsamen Abend , ließ uns
lachen, legte der Tanzlust im allgemeinen keine
Zügel an und wir alle gestehen : Wir freuen
uns auf den nächsten Bunten Abend!

Ile den Begriff dahin erläutert , daß darun
ter alles falle, was einem Gewerbebetrieb so
eigentümlich ist, daß es in anderen Kreisen
nicht oder doch nur vereinzett angewenoet wird
und dessen Geheimhaltung vor den Wettbewer¬
bern für den eigenen Gewerbebetrieb wichtig
ist. In einem anderen Falle bezeichnet das
Reichsgericht als Betriebsgeheimnis „rede Tat¬
sache, die im Zusammenhang mit einem Ge¬
schäftsbetriebe
nach dem bekundeten Willen des
inhabers geheim gehalten werden soll". Als
Beispiel führt es an : Verfahren , Rezepte,
Kundenlisten, Bezugsquellen, Herstellungs¬
arten.

Weil naturgemäß die in einem Betriebe Be¬
schäftigten in erster Linie Einblick in solche
Dinge erhalten , bedroht sie auch das Gesetz
gegen den unlauteren Wettbewerb besonders
mit Freiheits - und Geldstrafe, wenn einer von
ihnen solche Betriebsgeheimnisse „während des
Dienstverhältnisses " unbefugt anderen zu
Zwecken des Wettbewerbs oder in der Absicht,
den Inhaber des Geschäftsbetriebes zu schädi¬
gen, mitteilt.

Daraus wird vielfach geschloffen, daß Ge-
folgschastsmitglieder nach dem Ende eines
Dienstverhältnisses in der Verwertung eines
solchen Geheimnisses frei sind. Dem ist aber
nicht so, denn neben der besonderen Straf¬
bestimmung besteht noch die ganz allgemeine
Berechtigung des Geschädigten, gegen jeder¬
mann , also auch gegen ein früheres Gefolg¬
schaftsmitglied, auf Unterlassung und Schaden¬
ersatz zu klagen, wenn er „im geschäftlichen
Verkehr zu Zwecken des Wettbewerbs Hand¬
lungen unternimmt , die gegen die guten Sitten
verstoßen". Deshalb kann auch, wie das Reichs¬
gericht weiter anerkennt , die Verwertung eines
Betriebsgeheimnisses nach der Beendigung des
Dienstverhältnisses gegen die guten Sitten des
Wettbewerbs verstoßen. Angestellte, die ein
Betriebsgeheimnis unredlich verwerten , können
zur Unterlassung der geheimzuhaltenden Her¬
stellung und des Vertriebes , zur Auskunft¬
erteilung und zu Schadenersatz verurteilt wer¬
den. Zur Rechnungslegung aber können sie
nicht verurteilt werden.

Ein fröhlicher bunter Abend , präsentiert
vom MGV . Liederkranz -Freundschaft , wird
morgen Samstag abend in der Turn - und
Festhalle die Wochenforgen verscheuchen. Die
Veranstaltung ist für jedermann zugänglich,
der das Bedürfnis verspürt , den Alltag zu
vergessen und sich für einige Stunden einzu¬
tauchen in Stimmung , Frohsinn und Humor.
Die Verantwortliche Leitung hat sich bei ihrer
Programmaufstellung vom Grundsatz leiten
lassen : „Wer vieles bringt , wird jedem etwas
bringen !" Heinz Plankemann vom Landeskur¬
theater Wildbad hat die Gesamtleitung des
Abends . Der sehr beliebte Künstler hat mit
den Nenenbürger Sängern und Sängerinnen
anläßlich der Elisabethen -Aufführung in
Wildbad herzliche Freundschaft geschloffen und
ist bekannt als der glänzende Sprecher beim
Volksoratorinm von Joseph Haas . Als weitere
Kräfte wirken mit Lotte Elsncr , Fritz Hof¬
mann , Gerhard Marion , ebenfalls vom Lan-
desknrtheater Wildbad . Alhaca -Calmbach
bringt Konzertstücke und sorgt für swin-ssm-.-
Tanzmusik . Alles in allem : Es verspricht ein
Abend zu werden , der sich hören und scheu
lassen kann mrd die Tagessorgen in alle Winde
zerstreut.

Das Freudenstadter „Kur - und Fremden¬
blatt " schreibt über einen Bunten Abend bei
Heinz Plankemann:

Der Mittwoch abend stand ganz im Zeichen
des Bunten Abends im Knrsaal . Der gut be¬
setzte Saal sah ein reichhaltiges und abwechs¬
lungsreiches Programm abrollen , dessen Trä¬
ger sich alle Mühe gaben , den Besuchern einige
vergnügte Stunden zu bereiten . Und das ist

Alexander Locher der Erde übergeben . Ge¬
stern wurde unser auf so tragische Weise aus
dem Leiben geschiedene Mitbürger und Säge¬
werksbesitzer Alexander Locher zu Grabe ge¬
tragen . Die vielen Blumenspenden , sowie die
überaus zahlreiche Teilnahme beim Leichenbe¬
gängnis gaben Zeugnis von der Achtung und
der Wertschätzung des Entschlafenen . Alexan¬
der Locher brachte durch seinen Fleiß und
durch sein fest entschlossenes Wollen und Kön¬
nen seinen Betrieb aus kleinen Anfängen her¬
aus auf eine beachtliche Höhe. Sein stilles,
r^h .iges Wesen ließ es nicht zu, sich in der
Oeffentlichkeit hervorzutun , vielmehr war es
dazu angetan , sich nur seiner Familie und
seinem Betrieb zu widmen . A freiwilligen
Opfern ließ er es nie fehlen. Was er tat , das
tat er nur in aller Stille . Die Gemeinde ver¬
liert in dem Entschlafenen einen treuen pflicht¬
bewußten Bürger und Geschäftsmann.

Engelsbrand , 11. Sept . (Landung eines eng¬
lischen Flugzeugs .) Gestern , gegen 13 Uhr , lan¬
dete auf der Höhe ein englisches Flugzeug mit
zwei männlichen Insassen . Sie kamen von
Baden -Baden und wollten zum Flughafen
Böblingen . Dabei glaubten sie sich verirrt zu
haben , weshalb sie eine Landung Vornahmen.
Nach der üblichen Fleugzeugkontrolle fetzten
die freundlichen seltsamen Gäste ihren Flug
wieder fort . Dank des günstigen Geländes bei
Engelsbrand verlief die Landung und der
Start ohne Zwischenfall.

Streifzug drreiv die Weindörfer
Gräfenhaufen -Niebelsbach , 10. Sept . Wer

in den letzten Tagen seine Schritte hinaus¬
lenkte in die Weinberge wurde gewahr , daß
die Wingertleute recht fleißig mit der Felghau
bei der Arbeit waren . Die Gräfenhäufer heis¬
sen diese Bodenbearbeitung „mit der Hau
machen". Sie bezweckt, den Boden zu lockern,
um ihnen die bestmögliche Zufuhr von Stick¬
stoff zu geben . Bis Mitte September muß diese
Arbeit in den Reben beendigt sein . Jede Mi¬

nute Zeit wurde deshalb von den Wingert-
leuten ausgenützt . Damit hat die „große Ar¬
beit " der Winzer vor der Ernte ihren Ab¬
schluß gefunden . Ihre ganze Sorge und Auf¬
merksamkeit gilt den reifenden Trauben , dem
Herbstsegen, der Anfang Oktober eingeheimst
wird und der Lohn für mühevolle Arbeit ist.
Wir haben in Len benachbarten Weinorten
Gräfenhansen -Obernhausen und Niebelsbach
die Weinberge besichtigt und hierbei mit erfah¬
renen Winzern gesprochen und sie um ihre Mei¬
nung bezüglich des zu erwartenden Herbstes
1936 gebeten . Bei unserem Streifzug konnten

, >- -. -na machen, daß die
Reben , bezw. die Trauben , sehr schön stehen.
Der Behang ist reichlich und die Beeren sind
gut entwickelt. Der warme August mit seinem
überaus reichen Sonnenschein hat den Ent¬
wicklungsprozeß der Trauben sehr gefördert.
Erfahrene Winzer betonten , daß die Trauben
Heuer schöner dastehen, als die letztjährigen um
diese Zeit . Natürlich wünschen sich die Winzer
für die Reife recht warme und sonnige Wit¬
terung . Hilft ldann die Sonne mit , so ist mit
einem ertragreichen Weinherbst und mit einem
recht guten 1936er zu rechnen . — Mit din
Vorbereitungen für den Herbst beschäftigen sich
nicht nur die Winzer , sondern auch die Ge¬
meindeverwaltungen . Der Bürgermeister einer
Weinbaugemeinde muß da mancherlei Aus¬
kunft geben, verwaltungsmäßige Vorkehrun¬
gen treffen usw. Wichtig ist natürlich iminer
der ausreichende Schutz der Weinberge . Die
Erfahrung lehrt nämlich , daß die färbenden
Trauben begehrte Objekte für Felddicbe sind.
Und da heißt es auf der Hut sein, um diese
köstlichen Früchte vor unerlaubtem Zugriff zu
schützen. Ein Feldschütz reicht dabei nicht aus,
denn es muH auch nachts über gewacht werden.
Die Gemeindeverwaltung ernennt deshalb zu¬
verlässige Winzer zu Wingertschützen , die ver¬
pflichtet sind, die Weinberge zu bewachen und
die Diebe , die sie antreffen , zur Anzeige zu
bringen . Diese Wingertschützen verjagen auch
die fliegenden , naschhaften Diebe.

Wenn man so mit den Winzern Plaudert,
erfährt man ihre Meinung zu dieser oder
jener Maßnahme . Da ist es jetzt das Fest der
Traube und die Weinwerbewoche , die auch
unsere Schwarzwälder Winzer stark interes¬
siert . Sie loben diese Maßnahmen , wird doch
dadurch für ein deutsches Edelerzeugnis Pro¬
paganda gemacht . Und ein bald 80jähriger
Mann aus Gräfenhausen meinte : "Das Weiu-
trinken ist noch lange nicht das Schlimmste.
Wer Wein trinkt wird alt !" Er gibt dann den
wohlgemeinten Rat , den guten Gräfenhäufer
und Niebelsbach « mit Verstand zu trinken.
Er hat Rocht, der alte Winzer!

Schwäbische ömern mul schwäbisches csnü mm 1771
Aus „Reisebriese « eiue « Franzose » durch Schwaben*

Ein Franzose hielt sich als Gast mehrere
Wochen in Schwaben auf und bereiste vor¬
nehmlich die Gegend zwischen der Rauhen Alb
und dem Nordschwarzwald , hatte in Calw,
Cannstatt , Ludwigsburg und Stuttgart seine
Standquartiere . In mehreren Reisebriefen
schildert er seinem in Curland wohnenden
Freunde seine Eindrücke . Der aufmerksame
Leser findet -darin viel des Köstlichen auf kul¬
turellem Gebiete.

1.
„Schwaben gehört unter die besten Land¬

schaften des deutschen Reiches. Und wenn die
Bewohner ihre Vorzüge erkennen und fühlen,
so können sie sich getrost über die unverdiente
Schmach, die sie noch immer als Schwaben
tragen müssen, hinwsgsetzen. Jener Württem¬
berg« aber , der den Neckereien entgehen
wollte , die Frage ob er Schwabe sei, so be¬

antwortete : „Nein , sondern ein Württem¬
berg « " hat — so dünkt es mir — seine Sache
nicht gut gemacht.

Die Schwaben sind langsam und bedächtig,
hangen noch viel an den althergebrachten Din¬
gen ihrer Voreltern . Sie wollen keine Ver¬
suche aufs Ungewisse machen und sich nur
durch den Augenschein überzeugen lassen.
Daß aber die schwäbischenBauern seit einigen
Jahren nun auch das Kaffeetrinken angefan¬
gen haben , das Hab ich zu meiner großen
Aergernis erfahren müssen. Das Kaffeetrin¬
ken ist zur Raserei geworden , daß die Krämer
auf dem Lande bei keinem andern Artikel so
sicher auf Verdienst rechnen können , als bei
dem Verkauf von Kaffee und Zucker. In
einem Dorfwirtshaus hockten ein großer Tisch
voll Bauern , anstatt der Weinglas « einen
Topf voll Kaffee nach dem andern ausleerend.

es Amtl.NSDAP-Nachrichlen es
j 84 ., 84 « ., 88^ X8KIL. j

SA .-Reitersturm 8/153, Trupp 3 Langen.
Lrand . Am Sonntag , den 13. Sept . 193K, vor¬
mittags 8 Uhr, Schulreiten der Scharm
Schömberg und Langenbrand auf dem Reit¬
platz in Schömberg. Entschuldigungen von
Reiter und Pferd nur schriftlich unter Angabe
des Grundes.

1 »Ich, ^V., lick« ., IN.

Bund deutscher Mädel , Ring 1/128. Das
Geld für die Programme vom Sportfest muß
bis spätestens 15. Sept . an mich geschickt wer¬
den. Nicht verkaufte Programme sind mitzu¬
senden. Die Ringsportwartiu 1/126.

,Ur»U ckure» Î rsucka"
t«M mU:

Betr . UF . Nr . 59 vom 19.—27. 9. 3V in den
Spreewald und nach Berlin.

Die Fahrt fällt aus . Als Ersatz empfehlen
wir die Fahrt v. 20.—27. 9. ins Bayrische
Allgäu.

Außerdem machen wir darauf aufmerksam,
daß wir vom 17.—25. 10. eine 7tägige Fahrt
nach Berlin und Potsdam durchführen . An¬
meldungen hierfür können sofort beim Kreis¬
amt u. bei den Ortswarten abgegeben werden.

Weiter geben wir bekannt , daß wir , w' e im
vergangenen Jahre , zusammen mit der Lan¬
desbauernschaft , einen Sonderzug zum Ernttz-
danktag auf dem Bückeberg, durchführen . Ab¬
fahrt in Stuttgart am 3. 10., morgens , Rück¬
kehr am 6. Oktober , nachmittags . Besichtigung
von Bad Pyrmont und Umgebung ist vorge¬
sehen. Außerdem ist Gelegenheit geboten zu
Omnibusfahrten zum Hermannsdenkmal und
zu Dampferfahrten auf der Weser . Der Teil¬
nehmerpreis beträgt NM . 22.59. Darin sind
enthalten : Fahrt und Verpflegung bis zum
Frühstück am 6. 10. Die Rückfahrt erfolgt über
Koblenz und Bingen . Also über die schönste
Rheinstrecke. — Anmeldungen können sofort
abgegeben werden . Kreisamt.
An alle Ortswarte und Gastwirte !

Betr . UF . Gau Sachsen
vom 15.—27. 36. — Bei der Auszahlung der
Vervfleguugsgelder wurden irrtümlicherweise
50 Pfg . Pro Urlauber zu wenig überwiesen.
Die Differenz wird den Gastwirten heute noch
durch Ueberweisung uachvcrgütet . Wir bitten
deshalb Reklamationen zu unterlassen.

6ei> 8p>trs üer 88-8taackuck« veatselUsuL virck Li» vwttodae . Las kelllg« 8xwv<,I Lev
ln»rionr>l8o-l,I1sU»«l»en L,v « m«L »a Lew»- «» (Btlb ; Btttnerl

Ich möchte da Wirt sein, um es diesen Leuten
an der Zeche fühlen zu lassen, wie nachteilig
dies Nachäffen der Grötzern für den Beutel
des armen Mannes sei. Ich würde ihnen ein
Getränk Herrichten, daß sie den Kaffee Weiß
der Gott wohin wünschen müßten . Schwaben
erzielet so viel Wein , daß die Bewohner bei¬
nahe im Ueberfluß ersticken, ja daß sie ihn
kaum mehr an die Landsleute absetzen, ge¬
schweige an Ausländer verschließen können.
Das ist ein Umstand , durch den alljährlich
Tonnen Goldes für das entbehrliche Kafsee-
trinken den Franzosen und Holländern
zugeschleppt werden . Ja , wenn die Holländer
Wein an Zahlun -gsstatt von den Württem-
bergern annähmen , so wäre der Schaden ge¬
ringer.

Das ganze Land hat ergiebige Frucht¬
felder , daß - 'ch die Bemerkung gemacht habe:
wenn nur .H :e halbe Ernte eintritt , so haben
die Einwohsier weder Mangel noch Teuerung
zu fürchten . So haben sich denn gerade in
Württemberg die fürchterlichen Jahrgänge
von 1770 und 71 nicht halb so drückend ge¬
zeigt , als im andern Deutschland . Roggen ge¬
deiht vortrefflich — aber nicht überall wirt¬
schaftet man mit diesem Getreide zum Besten.
Sehr viel geistige Wasser werden daraus ge¬
brannt , Iwider das die Aerzte sehr eifern. Aber
sie werden nicht gehört , weil nicht nur Vater
und Großvater , Mutter und Altmutter bet
dieser Gewohnheit sich Wohlbefinden, sondern
auch weil die rauhe Luft des schwarzen Wal¬
des ein solches Verdauungsmittel , für das der
Pöbel diese gebrannte Wasser halte , unum¬
gänglich notwendig mache. Handwerksleute
und Bauern bedienen sich des Roggengeistes,
wenn sie sich mit Bier angefüllt haben . In den
Bierschenken ist dieser Geist und Frucht-
bvanntenwein , wie sie ihn nennen , ebenso not¬
wendig als das Bier , um die Blähungen,
welche das Bier verursachen soll, damit zu hei¬
len . Auch das weibliche Geschlecht ist dieser

Herausgegeben vom Reichswetterdienft,
Ausgabeort Stuttgart

Auf der Rückseite des nach Südosten ab¬
gezogenen Sturmtiefs kam es zum Ausbau
eines Zwischenhochs, in dessen Bereich , wie
erwartet , eine Witterungsbesserung eingetrc-
ten ist. Wir rechnen deshalb zunächst mit
vielfach heiterer und trockener Witterung.
Zeitweise wird es zwar noch zu Bewölkung
und auch zu Nebelbildung kommen. Eine
wesentliche Witterungsänderung ist aber
nicht zu erwarten.

Voraussichtliche Witterung : Schwache, in
der Richtung wechselnde Winde ; vielfach aus¬
heiternd ; stellenweise Früh - und Hochnebel,
trocken, Temperaturen taasüber etwas an¬
steigend.



Delikatesse sehr ergeben, und man würde keine
Leute im Taglohn halten können, wenn man
ihnen dies versagen wollte . . >

Flachs ist einer der vornehmsten Artikel
des Feldbarls. Er wird in solchen Mengen
gebaut, daß sich nicht mir die gemeinen Leute
den Winter hindurch mit Spinnen nähren
können und damit den Leinewebern viel zu
schaffen geben, sondern auch eine ganz artige
Menge Geldes dafür ins Land kommt. Es
gibt ganze Dörfer mit Leineweber. Urach hat
eine LeiMvandhandlungsgesellschaft, die nach
Italien und Spanien gute Geschäfte macht.

Die Schafzucht ist in sehr gutem Zustand.
Da cs nicht der Mühe lohnt, die rauhen
Felder zu bebauen, so geben sie eine noch ganz
gute Weibe ab. Der Verkauf der Wolle ins
Ausland ist aber bei hoher Strafe verboten,
weil es sonsten den Schwaben ergehen würde,
wie den Engländern , die die. Wolle an die
Spanier verkaufen und die Fertigware teuer
wieder ins Land hereinnehmen. So aber blei¬
ben wollene Zei^ e ein Hauptzweig der wich¬
tigen Calwer Handelsgesellschaft. Sie ver¬
dienen durch Verschickung ihrer wollenen
Zeuge viel Geld aus Amerika und Frankreich.
Die Zeuge gehören zwar nicht zu den vor¬
nehmsten. Es sind daher schon viele Versuche
gemacht worden, feinere Wolle zu erhalten.
Der Professor der Arzenehkuust in Tübingen
D. Oetinger verschrieb den Schafhaltern zu
diesem Veredlungszweck einen Schafbock aus
Italien — den die Schwaben den Seiden-
hamm-ll nannten . Der Verbesserer der würt-
pr ischen Wolle bekam aber das Heimweh
gn g ein, noch ehe er für die Fortpflan-
ping , ines edleren Geschlechts etwas beige¬
tragen hätte — (Forts , folgt.)

Mehr Urlaub!
Im Gegensatz zu der liberalistisch-kapitali-

tischen Weltanschauungsieht der National-
ozialismus den wertvollsten Besitz eines Bol-
!es nicht in Sen Produktionsmitteln, im Kapi¬
tal und der Maschine, sondern in den Men¬
schen. Folgerichtig muß er deshalb darauf be¬
dacht sein, diesen höchsten volkswirtschaftlichen
Wert aufs pfleglichste zu behandeln. Besonders
gilt das für den jugendlichen Menschen. Die
Forderung, daß jedem Jugendlichen ein zur
Erholung ausreichender Urlaub, d. h. etwa drei
Wochen gewährt werden muß, ist daher ein
Ziel, das die Reichsjugendführung anstrebt. Cs
ist noch nicht verwirklicht, aber es sind doch
schon recht beachtliche Fortschritte erreicht wor¬
den, wie die nachstehende Aufstellung zeigt:

Im Jahre 1932  erhielten die Jugend¬
lichen durchschnittlill im 1. Berufsjahr 4 Tage
Urlaub, 2. Berufsjahr 4 Tage Urlaub, 3. Be¬
rufsjahr 5 Tage Urlaub, 4. Berufsjahr 6 TageUrlaub.

JmJahre193üdagegen : 1.  Berufs-
iahr 10 Tage Urlaub, 2. Berufsjahr 10 Tage
Urlaub, 3. Berufsjahr 8 Tage Urlaub. 4. Be-
cufsjahr 7 Tage Urlaub.

Mit wachsendem Verständnis für die Rich¬
tigkeit des nationalsozialistischen Standpunktes
wird auch bei den Unternehmern die Bereit¬
willigkeit zu weiterer Erhöhung des Urlaubs
für Jugendliche wachsen.

Tübingen, 9. September. (Herbst - Tro¬
lle nkurs in Tübingen .) Unter Lei¬
tung des von schwerer Krankheit wieder ge¬
nesenen Professors Dr. G. OlPP  hat der
diesjährige dreiwöchige Herbsttropen»
kurs  stattgefunden . Unter den 40 Teilneh¬
mern von 14 verschiedenen Missionsgesell-
schasten befanden sich auch zwei österreichische
Aerzte.

>tu

Stuttgart , 9. September. (AusderBahn
geworfen .) Der 60 Jahre alte verheiratete
Wilhelm Schönleber  von Stuttgart , der
es im Krieg zum Wachtmeister der Feldartil¬
lerie und zum E. K. I gebracht hatte und
später als Schultheiß in Jux , Kreis Backnang,
tätig gewesen war, wurde von der Großen
Strafkammer wegen erschwerter Amts¬
unterschlagung , Urkundenfäl¬
schung  im Amt und einer Reihe werterer
Amtsdelikte zu zwei Jahren vier
Monaten Zuchthaus,  950 Mark Geld¬
strafe und drei Jahren Ehrverlust verurteilt.
Seine Straftaten fielen in die Zeit vom
August bis November 1934, in der der An¬
geklagte als Schreibgehilfeauf Privatvertrag
auf dem Rathaus in Stammheim angestellt
war. Er hatte in dieser Stellung Verwaltüngs-
gebühren, Vergnügungssteuer- und Sportel¬
beträge und andere Gelder im Gesamtbetrag
von Hunderten von Mark unterschlagen,
Frauen , deren Gunst er suchte, durch unberech¬
tigte Zuwendung von Fettverbilligungskarten
oder Gutscheinen des Winterhilfswerks be¬
günstigt und zur Verdeckung seiner Dienstver¬
fehlungen Gebührenverzeichnisse- verbrannt
oder versteckt und Karteikarten in großer Zahl
gefälscht.

Hotzkirch, OA. Saulgau , 9. September.
(Schweizer Militärba No n in
Hotzkirch .) Das eidgenössische Luftamt
Bern teilt mit, daß während des Manövers
der 2. Division bei Biel sich am letzten Mon¬
tag 10.30 Uhr ein Fesselballon  l o-s-
löste,  in Richtung Stein am Rhein flog
und bei Hoßkirch, Kreis Saulgau , in einem
Wald niederging  und dabei beschädigt
wurde. Die Insassen sind unverletzt.

Wendelsheim, OA. Rottenburg, 9. Sept.
.(Ein junger Messerheld .) Ein älte¬
rer hiesiger Bürger , der schon längere Zeit
mit einem 20jährigen jungen Mann 'in Zwie¬
tracht lebte, traf mit diesem vor einer Wirt¬
schaft zusammen. Der ältere ging mit der
Faust auf seinen Partner loS, worauf dieser
gleich zum Messer griff und blindlings um
sich stach und seinem Gegenüber über ein
halbes Dutzend teils gefährliche Stich, und
Schnittwunden am Rücken und im Nacken
beibrachte, so daß starker Blutverlust eintrat.
Dessenungeachtet folgte der Schwerverletzte
dem Täter noch bis in seine Wohnung und
schlug dort einige Fensterscheiben mit einem
Backscheit ein. Der Schwerverletzte mußte in
die Chirurgische Klinik nach Tübingen ein¬
geliefert werden.

Lloyd George besichtigte
Stuttgart , 9. Sept . Am Mittwoch galt

der Besuch Lloyd Georges  einer der
vorbildlichenArbeitersiedlungen inBiettg°
heim.  Wenn auch ursprünglich nicht ge¬
plant war , ein Arbeitsdienstlager zu besichti¬
gen, so ergab sich im Zusammenhang mit der
Besprechung über Probleme der Siedlung
die günstige Gelegenheit, zwei Arbeits-
stätten  des Arbeitsdienstes zu besichtigen.
Es handelte sich hierbei um Drainage und
Nodungsarberten. Aber nicht nur sür die Ar¬
beit selbst zeigte der englische Gast größtes
Interesse, was er auch durch die Fragestel¬
lung an einige Arbeitsdienstmänner über
ihren früheren Beruf usw. bekundete, sondern
seine Anteilnahme galt auch in erster Linie
den Unterbringungsmöglichkei»

ten und der Verpflegung.  Die eng¬
lischen Gäste zeigten sich durch ihre Fragestel¬
lung als gründliche Kenner sozialer Verhält-
nisse und der Sozialpolitik. Am Nachmittag
besuchte der Sohn Lloyd Georges in Beglei-
tung von Prof . Evens die Dienststellen des
Amtes „Kraft durch Freude" und der DAF.,
um hier in einer mehrstündigen Unterhal¬
tung sich einen gründlichen Einblick in die
vielverzweigten praktischen Arbeiten zu ver¬
schaffen. — Lord Dawson of Penn besuchte
die Gebietssührerschule und interessierte sich
dabei für die Gesundheit der Jugend und sür
die sozialen Maßnahmen sür die Jung¬
arbeiter.

Neichenbach, OA. Saulgau , 9. September.
(Schlepper stürzt über die Stra¬
ßenböschung .) Der in der Firma Bau¬
geschäft Rack, Saulgau , beschäftigte August
Kress er  fuhr mit seinem Schlepper und
zwei Anhängern Sand zu einer Baustelle.
Kurz vor Reichenbach verlor er auf der stark
abschüssigen Straße vermutlich die Herr¬
schaft über das Steuer und geriet mit dem
Schlepper über die Straßenböschung in die
etwa 1,50 Meter tiefer liegende Wiese. Erst
nach mehr als einer Stunde gelang es, den
Fahrer aus seiner mißlichen Lage zu be¬
freien. Während dieser Zeit nahm der
Schwerverletzte mit bewundernswerter Stand¬
haftigkeit und Geduld sein Geschick hin.

Paddelboot im Sturm gekentert
Ein Insasse ertrunken

Vom Bodensee, 9. September. In der Nähe
der Insel Reichenau ereignete sich ein schwe¬
res Paddelbootunglück , das ein
Menschenleben forderte.  Infolge
des zeitweise recht starken Sturmes  kam
ein mit zwei Personen besetztes Paddelboot
zum Kentern.  Beide Insassen stürzten ins
Wasser. Der Kunstmaler Helmuth Make
von Hemmenhofen fand den Tod in den
Wellen,  während der zweite Insasse durch
das Kursschiff „Schienerberg" gerettet wer¬
den konnte.

Gutes Zuchtmaterial auf dem Vietigheimer
Pferdemarkt. Ein Besuch des in Bietigheim
zur Durchführung gekommenen Vietigheimer
Pferdemarkts stellte uns die große und viel-

>seitige Verwendungsfähigkeit der schweren
Pferde in jeder Richtung unter Beweis. Es war
bestimmt kein leichter Weg, den die Züchter,
die mit Geldpreisen ausgezeichnet wurden,
zurücklegen mußten, bis sie den heutigen
Hochstand in der Zucht erreicht hatten. Hier
können wir mit Stolz feststellen, daß die
schwäbischen Bauern und nicht zuletzt die
Kalt- und Warmblutzüchter aus den Kreisen
Besigheim, Marbach, Backnang, Vaihingen,
Ludwigsburg und Heilbronn ihr Hochziel fast
ganz erreicht hatten. Jeder Bauer und jeder
Züchter kennt das gesteckte Ziel, dem er zu-
strebt. Hierzu gehört vor allem, daß mit
fester Zielstrebigkeit eine gute Leistung auf
bodenständiger Futtergrundlage zu erreichen
versucht wird, eme Maßnahme, die der Ein¬
sparung von Devisen und der Unabhängig-
machung der Zucht vom Auslande dient.

Der Vietigheimer Pferdemarkt war dem
Wetter entsprechend besucht. Geldpreise in Höhe
von NM. 1560 wurden bei der Preisvertei-
lung, die Zach einem Umzug aller Gruppen

durch die Stadt vor der Turnhalle stattsand, an
die Züchter ausbezahlt. Außerdem hatte der
Kreis Besigheim für die beste Zuchtleistung
einen Preis von 50 RM . ausgesetzt, der dem
Züchter Albert Schleicher, Bietigheim, zufiel.
Die SA .-Reiterstandarte hatte ebenfalls zwei
Geldpreise in Höhe von 25 NM. dem Preis¬
gericht für den besten Warm- und Kaltblüter
zur Verfügung gestellt.

Ueber das Wesen und die Bedeutung der
Pferdezucht sprachen im Rahmen eines zwang¬
losen BeisammenseinsLandrat Dr . Tierfelder
und Bürgermeister Holzwarth vor den Rats¬
herren, Vertretern der örtlichen Parteiführung
und der SA .-Reiterstandarte 65. Schon seit
Jahren habe sich die Stadt Bietigheim im Zu¬
sammenhang mit dem Pferdemarkt sehr zur
Hebung und Förderung der Pferdezucht einge¬
setzt. In diesem Sinne waren die Ansprachen
gehalten.

Bürgermeister Holzwarth und Stadtpfleger
Alter hatten sich für das Gelingen des Pserde-
ma " "S sehr verdient gemacht.

Gmünd. Wiirtt. Edelmetallpreise vom 9. 9
Feinsilber Grundpreis 41.60, Feingold Verk.<
Preis 2840 RM. je Kilo, Reinplatin 6.60, Pla¬
tin 96 Proz. mit 4 Proz. Palladium 6.55, Pla¬
tin 96 Prozent mit 4 Proz. Kupfer 6.45 RM.
je Gramm.

Fluürl«arv Deutschland!
Zur Ankunft der Spanien -Flüchtlinge

Vor Stunden noch habt Ihr gelitten und
gebebt,

von Schreck erfaßt, von dem was Ihr erlebt
mit Grauen rast der rote Feuerbrand
vernichtend über Spaniens Heimatland.
Im Blutrausch wüten dort die roten Horden,
zerstören, rauben , plündern , morden.
Was Bolschewismus ist, hier zeigt er seine

Früchte
der Welt in wahrem, unverfälschtem Lichte.
Kaum daß noch Zeit zum Abschied Euch ge¬

blieben,
hat man von Heimat Euch n. Hof Vertrieben,
hat man den Lauf Euch vor die Brust gefetzt,
gequält, gejagt und in den Tod gehetzt.
Als Hilferufe dann nach Deutschland drangen,
sind unsre Kreuzer dann in See gegangen:
„Und sollten nackt sie Euch auch ans dem

Lande jagen,
ganz Deutschland Wird nun Euer Schicksal

tragen".
Millionen schon, sie lernten wieder glauben
und lasten diesen Glauben nimmermehr sich

rauben,
was diese Wcltgefahr nun dort in Spanien

zeitigt,
hat Deutschland ausgerottct und beseitigt. —
Euch hat die Hemmt nun in Schutz ge¬

nommen,
ein einziger  Gruß heißt herzlich Euch will¬

kommen,
denn gar nichts will für Deutschland cs mehr

heißen.
Euch alle zu betreuen und zu speisen.
Dort wird zerstört, bei uns wird neu ge¬

schaffen,
dem Frieden und der Ehre dienen unsre

Waffen,
die Hand am Pflug und an des Schwertes

Knauf,
nimmt friedlich unsre Arbeit ihren Lauf:
Deutschland Laut auf!

Obersturmführer Pfromm er  11/172.

»II sls«t
klomsn um Slrisr , Soxsr VON, Lrnst k̂ istulls
V llrheber-Nechlsjchoh: vril Üucllen-Verlog, KSnIgsbrück I0ez. Drusen)

L8j
„Ring frei!" ertönte das Kommando. Außer dem Ring¬

richter und den Boxern mußten alle Personen den Ring
verlassen. Im Sportpalast wurde es totenstill. Noch schnell
wurden den Kämpfern ein paar Ratschläge zugeflüstert.

„Zuerst vorsichtig, Robby. Du weiht, so'n Amateur ist
auf drei Runden eingestellt. Die keilt er los. Nachher
kommst du an die Reihe." Robby nickte, er sah aber geistes¬
abwesend über Tuslar weg.

Drüben wurde Martens noch einmal von Knacknuh vor
Robbys gewaltigem Rechten gewarnt. „Nur darauf auf¬
passen, Martens . Weiter kann er nämlich nifcht, als diesen
Rechten losfeuern."

„Ich weiß Bescheid." Martens war auch nur äußerlich
ruhig. Die paar Sekunden vor dem Gongschlag kosteten
Nerven.

Bamm ! Der Gong! Die erste Runde begann. Zu¬
sammengeduckt wie Katzen gingen sie aufeinander los.
Keiner ließ den anderen aus den Augen. Tänzelnd um¬
schritt Martens seinen Gegner. Er suchte nach einer Blöße
in Prells Deckung. Robby stand fest. Ganz leicht bewegte er
nur den Oberkörper. Dann schlug er mehrmals ganz leicht,
mehr ein Tippen, die linke Faust vor. Einmal — zweimal
— und urplötzlich fauste feine rechte Faust heraus . Er trat
dabei mit dem rechten Fuß weit vor, um sein volles Körper¬
gewicht in den Schlag zu legen. Doch traf er Martens nur
halb an der Schläfe, denn blitzschnell hatte der Amateur¬
meister feine linke Hand zur Deckung hochgeschoben.

Wie ein Schrei ging es durch die Halle.
Robby sah und hörte nichts. Cr schlug noch einmal.

Mit aller Wucht, die er in sich hatte, fauste die linke Faust
Koch. Martens sing den Schlag mit der geöffneten rechten

Hand voll ab. Dann ging er zum Angriff vor. Er schlug
schnell hintereinander, aus allen Lagen, aber ohne sehr hart
zu fein. Dauernd bewegte er sich dabei um Robby herum,
der sich im Moment der vielen Schläge kaum erwehren
konnte. Er zog sich zurück. Unter dem Beifall der Menge
drang der Examateurmeister vor. Die erste Runde endete
mit einem leichten Vorteil für Martens.

Die Sekundanten gaben sich Mühe, ihre Boxer in der
einen Minute möglichst frisch zu machen. Man wedelte ihnen
Wind zu, wusch sie kühl ab und gab ihnen scharfe Essenzen
zu riechen. Dazu erhielten sie Ratschläge für die nächste
Runde.

Hilde blickte starr zu Robby und hörte nicht darauf,
was ihr Bruder erzählte. Ihr Herz klopfte toll.

Die zweite Runde begann wieder mit Angriffen von
Martens. Robby hielt sich auf Tuslars Weisung sehr zurück.
Er sollte den Rückzug antreten, damit Martens recht eifrig
vordrang und sich ausgab, Tuslar spekulierte mit darauf,
daß Amateure nie länger als drei Runden boxten. Er hoffte,
daß Martens nicht viel Ausdauer hatte.

Robby schob den Oberkörper weit vor und kreiste dabei
auf dem Rückzug dauernd mit dem Kopf, um Martens kein
festes Ziel zu bieten. Er nahm sich vor allem die Körper¬
partien Martens als Angrifssobjekt, um ihn möglichst zu
zermürben.

Das Publikum war in der nächsten Pause auf Martens
Seite. Die wenigsten erkannten in Robbys Verhalten Taktik.
Herr Botmer wurde es ganz angst vor Aufregung. „Boxen
ist ja eine kolossal schwierige Sache", sagte er immer wieder.
„Ja , ja, und was sür Mut dazu gehört", entgegnete der
Geheimrat. „Heldenmut, sage ich Ihnen . Wenn ich solchen
Schwiegersohn bekommen könnte, wäre ich direkt stolz."
Bevor Herr Botmer antworten konnte, begann die dritte
Runde.

Das Publikum feuerte Martens nun immerzu durch
aufgeregte Zurufe an. Immer schneidiger wurden seine
Attacken. Robby ärgerte sich. Er sollte allerdings erst in

der sünsien Runde loslegen, aber er konnte sich jetzt nicht
mehr halten. Die Erregung der Zuschauer übertrug sich auf
ihn. Plötzlich ging er zum Angriff über. Sofort steigerten
sich die Zurufe. Nun brüllten auch seine Anhänger. Ein
harter Schlagwechsel begann. Martens wich nicht. Seine
Rechte sauste unter Robbys Kinn, daß es ihm einen Moment
schwarz vor Augen wurde. Aber instinktiv schlug er sofort
zurück. Er traf Martens an die Kinnspitze. Nicht wuchtig,
er streifte ihn kaum, aber es genügte, daß sein Gegner Zu¬
sammenbruch. Das Schreien der Menge wuchs zum Orkan.

Der Schiedsrichter zählte. Bei drei war Martens wieder
auf den Füßen. Robby, selbst noch benommen, drang er¬
barmungslos auf ihn ein. Martens zog sich zusammen.
Seine Deckung hinter den verschränkten Armen war so gut,
daß Robbys Schläge nicht durchkamen. Immer wieder und
wieder sausten seine Fäuste los. aber sie schlugen nur auf
Arme, Ellenbogen und Handschuhe. Der Gong erlöste
Martens endlich aus seiner recht schwierigen Lage.

Rasender Beifall belohnte die Kämpfer. Berkendt
wischte sich den Schweiß von der Stirn . Er hatte große
Angst ausgestanden, als Martens auf der Erde lag. Er
sprang jetzt zu ihm herauf, um ihn dringend zu ermahnen.

Hilde lehnte erschöpft in ihrem Sessel. Sie sehnte sich
aus dem Saal , und konnte doch unmöglich ausstehen. Mit
Sorge sah sie. daß Robby über d-m Auge blutete. Er blickte
jetzt zu ihr hin. Verzerrt lächelte er und gab sich gleichzeitig
Mühe zu verstehen, was ihm Tuslar zuflüsterte.

Herr Botmer rutschte aufgeregt auf seinem Stuhl hin
und her. Auf einmal hatte er ganz laut mitgeschrien: „PrellI
Prell !" Jetzt schämte er sich ein bißchen über seine Be¬
geisterung, und er nahm sich vor, von nun ab sachlich und
ruhig die Vorgänge zu verfolgen. Es gelang ihm aber nicht,
denn die nächste Runde begann sofort wieder mit einen:
gewaltigen Schlagaustausch, der ihn gleich initriß.



Erzeugergroßmärkte : Oberteurrngen:
8 Sept . Zufuhr : Taseläpfel 11 509 Kilo,
Tafelbirnen 216 Kilo, Mostäpfel 6021 Kilo,
Gurken 4350 Kilo ; Preise : Spätblühender
Taffetapfel 20 bis 24, Transparent 30 bis 32,
lokale Sorten 18 bis 24, Kongreßbirne 32 bis
40, Fallobst 10, Gurken 4 Pfennig Per 1 Kilo.
Nächster Markt : Donnerstag 8 und 10 Uhr.
Marktlage : Gut , rascher Verkauf ohne Stok.
kungen. — Meckenbeuren.  Zufuhr : 1700
Kilo Tafeläpfel . Transparent I Kilo 38 bis
40, II 25 bis 30, Spätblüher 20 bis 22, lokale
Sorten 18 bis 22; 750 Kilo Fallobst 5.6;
21 200 Kilo Gurken 4 bis 4,2 Npfg. Markt¬
lage gut , rascher Absatz.

Besigheimcr Erzeuger -Obst-Grotzmarkt vom
7. September . Tafeläpfel 8072 Kilo , Preis 14
bis 42 Pfg je Kilo ; Tafelbirnen 1722 Kilo.
Preis 14 bis 38 Pfennig je Kilo ; Zwetschgen
550 Kilo, Preis 38 bis 40 Pfennig je Kilo;
Pfirsiche 11 Kilo. Preis 50 Pfennig je Kilo.
Alles verkauft.

Obstpreise. Brackenheim:  Aepfel 10
bis 20 Pfg ., Birnen 15 bis 20 Pfg .; Neu en-
stein:  Tafelobst Aepfel 900 Kilo NM. 24.—.

Tafelobst Birnen 400 Kilo 18 bis 24 NM .,
Wirtschaftsobst Aepfel 900 Kilo 18 NM .. Fall-
obst Aepfel 2600 Kilo 7.50 NM .. Fallobst
Birnen 800 Kilo 3.40 NM ., Zwetschgen frühe
90 Kilo 24 NM . je 100 Kilo.

Schweinepreise . Aalen : Milchschweine 38
bis 48 RM . — Bühlertann : Milchschweine
35 bis 52 NM . das Paar . — Backnang:
Milchschweine 19 bis 25 NM . — Ludwigs¬
burg : Milchschweine 19 bis 24 NM .; Läufer-
schweine 30 bis 33 RM . pro Stück . — Pful-
lendorf : Ferkel das Paar 30 bis 46 RM —
Metzingen : Milchschweine 45 bis 50 NM .;
Läufer 80 bis 85 RM . das Paar . — Reut¬
lingen : Milchschweine 22 bis 34 NM . —
Tettnang : Ferkel 19 bis 28 RM . — Wald¬
see: Milchschweine 35 bis 43 RM . das Paar.

Hellbrauner Schlachtviehmarkt vom 8. Sept.
Auftrieb : 4 Ochsen, 19 Bullen , 21 Kühe, 25
Färsen , 270 Kälber , 134 Schweine . Preise für
1 Pfund Lebendgewicht in Pfg . Ochsen a) voll¬
fleischige 45, 1. jüngere 37, 2. ältere —; Buk-
len a) jüng . vollfl. 43, b) sonst, vollfleischige
38—39; Kühe a) jüngere vollfl. 40—43, b)
sonst, vollfl. 35—39, c) fleischige 33. d) ger.

genährte 23—25; Färsen (Kalb .) a) voll-
fleischige 44, b) vollfleischige 40 ; Kälber a) beste
85—88, b) mittlere 80—84, c) geringere 74
bis 79; Schweine a) über 300 Pfd . 56.50, b)
240—300 Pfd . 54.50, c) 200—240 Pfd . 52.50,
d) 160—200 Pfd . 50.50, c) 120—160 Pfd . —
Marktverlauf : Großvieh zugeteilt, Schweine
zugeteilt, Kälber lebhaft.

Eiernmkt - ausgegWsn
Auf den Eiermärkten macht sich der jah¬

reszeitliche Rückgang der Erzeugung mehr
und mehr bemerkbar . Gleichzeitig zeigt sich
aber auch, daß der Verbrauch zurückgeht.
Die Marktlage ist daher ausgeglichen . Eine
verschiedentlich beobachtete Zurückhaltung
der Aufkäufer ist auf die am 1. September
erfolgte Aenderung der Stempelfarbe von
Schwarz auf Rot zurückzuführen . Es ist ver¬
ständlich, daß die Verteiler mit möglichst
geringen Beständen an schwarzgestempelten
Eiern in den September gehen wollten , um
ihre Abnehmer möglichst mit rotgestempelten
Eiern zu versorgen . Mit dem Einsetzen von
kälterem Wetter wird auch ein stärkeres
Auskühlen der eingelagerten Eier möglich.

Die ausgekühlten Eier sind bei kühlerem
Wetter besser haltbar , als wenn sie wieder
größerer Wärme ausgesetzt werden . Eine
Aenderung der ausgeglichenen Marktlage
dürfte nicht zu erwarten sein.

Vurnen unü 5pon

Fußball . Auftakt im Enztal.

Und was für einer gleich! Die alte , immer
neue Begegnung Calmbach—Neuenbürg dürfte
ebensosehr das Interesse der Fußballanhänger
für sich haben , wie der Kampf der beiden neu¬
gebackenen Kreisklassenmannschaften F-eldren-
uach- Conweiler . Ebenso haben die Spiele
Ottenhausen —Schwann und Pfinzweiler—
Wildbad cs in sich. — Im anderen Lager ist
es das Spiel Waldreunach —Höfen , das gleich
in seinen Bann zieht . Weiter spielen Sprollen¬
haus —-Enzklösterle , Herreualb —Rotensol und
Neusatz—Gräfenhansen . Wir wollen hoffen,
daß die Spiele , die jetzt beginnen , alle in
sportlich anständiger Weise durchgcführt wer¬
den und daß keinerlei unliebsamen Vorkomm¬
nisse unserm schönen Fußballsport Abtrag tun
mögen.
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Sonnkag, 13. September
6.99 Halcnkouzert
7.50 Reichsparteitag 1S3S

-lvvell der SA ., TS ., «ud des
NSKK.

9.45 Voimiilagskonzert
lü.Zo Dazwischen: Funkberichtvom

Ausmarsch r. Adols-Hitler-Platz
N.I5 Funkbericht von der Situativ«

am Adols-Hitler-Platz und der
Erwartung des Vorbeimarsches

N.LS Orchesterkouzert «ud Marsch¬
musik

13.90 KlciueS Kapitel der Zeit
13.15 Musik am Mittag
14.55 Schaltpause
lö.90 Rcichsvarteilag 1838

Funkberichte vom Vorbeimarsch
der SA .. SS . und des NSKK.
AnschließendMnlik

16.99 Deutsches Konzert
18.99 Romantische Kammermusik
18.45 Buntes Schallplaiieukonzert
19.45 Sportbericht
29.99 Abcndkonzert
21.15 Ein Tag in Faoorite
22.00 Zeitangabe , Nachrichten. Wettcr-

»nd Sportbericht

23.30 Musik zur »uteu Nacht
24.99 btS 2.99 Nachtmusik

Montag, 14. September
5.45 Choral

Zeitangabe, Wetterbericht
s.ss Gvmuastik I
6.29 Wiederholung der 3. Abend¬

nachrichten
6.39 Friibkonzert .
7.00 bis 7.1V: Frübnachrlchten >
8.09 Wasserstandsmeldungen
8.05 Wetterbericht
8.10 Gvmuastik II
8.30 „Froher Klang zur Arbeitspause"
9.30 Gespräch mit einer Dienstsra«

der Ncichsbabn-O-Zügc
9.45 Sendepause

Iv.vo Fallschsrmküustler Löwenzahn
19.30 Sendepause
11.39 „Für dich. Bauer !"
12.99 Reichssenduug: Musik

Dazwischen: Auszeichnung der
Siegerstürme der SA.

13.90 Zeitangabe, Wetterbericht, Nach¬
richten

13.15 Mittagskouzcrt
13.55 Schaltpause
14.99 Grobes Konzert

Voriübruugeu der Wehrmacht

19.39 Fortsetzuug «ud Schluß deS
Partcikongrcsscö

22.00 Zeitangabe, Nachrichten, Wett-r-
und Sportbericht '— .

32.29 „Saikerauartett"
22.55 Schaltpause
23.99 Nachtkouzert
24.99 bis 0.39 ZapseuftreiL her Wehr¬

macht vor dem Führer

Dienstag, 15. September
5.45 Choral

Zeitangabe, Wetterbericht
5.55 Gymnastik I
6.29 Wiederholung der 2. Abend-

nachrtchten
8.39 Frübkonzert
7.99 bis 7.19: Frühnachrichtep <
8.99 Wasserstandsmelbungen
8.95 Wetterbericht
8.19 Gymnastik 11
8.39 Morgenkonzerl
9.39 Sendevanse

19.99 „Rückblick sür bi« Jugend vom
Reichsparteitag 1936" >

11.99 Sendepause
11.30 „Für dich. Bauer !"
12.99 Werkkonzert
13.99 Zettgngaüe. Wetterbericht, Nach¬

richten

13.15 Mittagskonzer« lSchallpIakken)
14.09 „Allerlei von Zwei bis Drei !"
15.99 Sendepause
15.15 „Von Blume » und Tieren"
16.90 Musik am Nachmittag

„Bremisch« Anekdoten"
18.00 Bunte Stunde
19.99 Ausschnitte vom „Schwäbischen

Abend" auf dem Reichsparteitaa
19.45 „Kameraden in Oft und Weft"
20.99 Nachrichtendienst
29.19 Schwabenstreiche ll)
29.45 Svmvbouie -Konzert
32.90 Zeitangabe, Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.29 Politische Zeitungsscha«
22.49 Unterhaltungsmusik
24.09 bis 2.99 Nachtmusik '

Mittwoch, 16. September
5.45 Choral — Zeitangabe, Wetter¬

bericht, Banernfunk
5.55 Gymnastik I
6.29 Wiederholung der 2. Abend¬

nachrichten
6.39 Friibkonzxrt ,
7.99 bis 7.10 Srühnachrichte» ,
8.90 Wafserstandsmeldnnge» / . i
8.95 Wetterbericht , '
8.19 Gymnastik ll

«

8.39 Musikalische Frühstückspause
9.39 „Die Mutter als Erzieherin"
9.45 Sendevanse

10.99 Künder unserer Zelt: Gerhard
Schnman«

10.39 Sendepanse
11.89 „Für dich, Bauer !"
12.99 Mittagskonzert
13.90 Zeit, Wetter, Nachrichten
13.15 Mittagskonzert
14.99 „Allerlei von Zwei bis Drei" C
15.90 Sendepause
15.15 „Allerlei Anekdoten"
15.30 „Burgen im Donautal"
19.09 Musik am Nachmittag
17.00 bis 17.10: „Wovon Baden spricht!"
17.45 Zwischertvrogramio
18.99 Bunter Frankfurter Nachmittag
19.99 Kompositionen von Franz

Da,mehl
19.45 „Grotzmuttcrs Hausrat tu der

neuzeitliche« Wohnung"
29.99 Nachrichtendicn:
20.15 Stunde der junge» Nation
29.45 „Lamvenficber"
22.99 Zeit, Nachrichten, Wetter- nnd

Sportbericht ,
22.89 Italienische Lieder '
23.90 „Klänge in der Nacht" '
24.00 biS 2.99 Nachtmnslk.

«KV . „ Ukkerlli 'siir - ki 'kllMvIiskt"
»Isuondtteg 1« . v>

Hm 8amstag cken 12. 8eptember , sbencks
8.15 llkr , veranstaltet äer Verein in äer Turnkalie  einen

KulilM Mlikdvll MM
mir Qsssns » Xumon 1P» NL.

Huskükrenäe:
ttslnr I-eitung — Hnsage — Heiteres
Lotto Llsnor : llomiseke Vorträge
krttr ttokmonn : Laöbsriton. —llieäer r . llangokarmonika
ttorttortt bßoelon r Operettenbukko unä Dänrer
L« o1 8kot »eik« z vo » a «« Itt« r — vor Votor
vittoro kolmdock : Konrertstücke uncl Danrmusik.
Hm lllügei: llrl. Helene 8tengele.

Eintritt einsckliekücli Dans 75 Lkennig.
Karten-Vorvsrkauk in äer Oesckäktssteils äs8 „OnrtLier".

llierru rveräen u»8ere lVUtglieäsr, sowie äie vereliriicvs
Linwoknersckakt verrück eingeiaäen.

v « r Vorotontt.

>!>

Kreiü-Kriegerverband Neuenbürg.
Krieger-Kameradschaft Vernbach.

Sonntag den 13. September 1936
begeht die Kriegerkameradschastihr

50 jähriges Bestehe » » ud
Zugehörigkeit zum Kriegerbuud

verbunden mit dem

KreiS-Kriegertag.
Hiezu sind die Kriegerkameradschasten des Kreises und alle

Freunde und Gönner aus nah und fern herzlich eingeiaden.
Der Bez.- u. Kreisfiihrer. Der Kameradschaftsführer.

Programm:
6 Uhr vorm. Wecken. 8Uhr Feldgottesdienst beim Gefallenen-
denkmal. 9 Uhr Kranzniederlegung daselbst. Von 1! Uhr ab
Empfang der auswärtigen Kameraden. 13.30 Uhr Aufstellung
zum Festzug, der sich dann durch den Ort nach dem Festplatz
bewegt. Daselbst Begrüßung und Ansprachen, gesangliche und
musikalische Darbietungen. KameradschaftlichesBeisammensein

auf dem Festplatz.

In gut gepflegten Haushalt(Eln-
ämillenhaus Vorort Stuttgarts)
wird auf I. Oktober 1936 evtl,
auch früher ein tüchtig., ordnungs¬
liebendes

Alltiinmdchtll
das in allen Zweigen des Haus¬
haltes durchaus bewandert ist und
gut selbständig kochen kann, pe¬
ucht. Lohn RM. 45.— pro Mo¬
nat bei freien Kaffen und guter
Behandlung.

Zu erfragen in der„Enztäler".
Geschäftsstelle.

Mädchen
nicht unter 18 Jahren, kn Wirt¬
schaft oder Metzgerei gesucht.

Zu erfragen
Wildbad. Mühlgasse 41.

Suche für sofort ein jüngeres,
ehrliches, fleißiges

Mädchen
für Haushaltungu. zum Bedienen.
Zeugn. m. Bild sind zu richten an
Frau Th. Schmid, Cafä Schmid,

Wildbad.

Frisches, kinderliebes

Mäeden
sofort gesucht.
Becker, Weilerb. Karlsruhe,

Oelmühle.

nicht unter 18 Jahren, weiches
schon in Stellung war, wird
sür sofort oder 1. Oktober
gesucht. Zu erfragen bei

Fsau Anna Braun, Pforz-
heiM'Brötzingen, Mathäiden-
Straße 29, Telefon 5948.

AuWs-Karie»
T. Meeh'scke Buchhaudluug.

Will«lasteten
M Keule

vom
Tapeten-Schweizer

Pforzheim, nur Zerrennerstraße2
neben Ufa.

JIvLKmisrv Samstagu ä 8onntag

k̂ etLsIsupoe
woru köki. einiaclet 11. 8ckmiä.

^löst spielend
auch hartnäckigen Schmutz

In allen einschlägigen Geschäften zu haben

für Wäsche und Halls

VerkiMeker-
l>env88sn8eiigll

Alvusndürg.

Bestellungen auf

für den Wlnterbedars wol¬
len unsere Mitglieder bal-
dlgst in den Filialen oder
im Hauptgeschäft abgeben

Der Vorstand.

> Mkeii-Milltloil
I ksülltierkslle»
D kvk«Mt«ile
günstig bei

külirende Oe8e1l8c1iÄtt

illr Volks- unck I-edensversicberunxen, sie suck alle snsere Vcr-
sicberuNAsriveiee Mbrt, verxibt oussiebtsreiclieVertreter- uns In-

spebtorenpostenan rieldevukte

arI ) eil8kreuc1iAe Zerren.
jesem vlrs surck grökte llnterstUtrunx sie iAöLiickkeii geboten,
sied surck kleiö uns Lusseuer guck ru kükeren Posten cmporru-
»rbeltsn. bliesrixe Prämien uns vorrllsUckes Verbemsterigl ver-
scbiklen leickte IstiLkeit uns boben Verslenst. Mckttgcbleutemit
orxgnisstoriscbenPIKiZkeiten v/crsen prgktisck einxegrdeitet. Um-
xekense Angebote unter 0 509 an sie O-sckLKssteiles . 81. erdeten.

Neuenbürg.

wurde ein8«l»Iüsssidui,eI.
Abzuholen in der„Enztäler"-
Geschästsstelle.

Serviette«
mit und ohne Druck

C.Meeh'sche Buchhandlung.

^nstänäiZer 8uekt lür ein!§e 2e!t
ein einsack mvbüer1e8

UNIIFNSN
mit Nsrel unet Wssssr de! mäkij-em
Nietpreis. Keinerlei LesienunZ erlorserl.
LusIUbrl ^ nZeb. mit Preis uni . dir. 488
postluAerns lVlunsenkein'-ktgle.

jVl0 ^ 0rrs .c1
Ardie 8V0

guter Zustand, sofort zu verkaufen.
Ganzhorn, Birkenfeld,
Adolf Hitler-Straße 28.

ksssn - b ^ SSS
bisusndiirg

Huz rlem Iiiknlt unserer
neuesten  Nummer:

VerZiktuog 6er lillnäer-
seele

Dalkessel Hllerlel
>25. v. II.

kür 6ie Ilei6enli !u6er
kentllngen im klump!

mit 6en bocken
VVirü kiecklinzen

3u6ei, -l>:i6ora6o7
Line Tllercke seiner
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